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Amtliche Anzeigen.
Heite 4 und 7 betr.

Enteignung, Ablieferung und Einziehung von fertigen
und gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing
und Reinnickel vom 16. November 1915.
Uberweiſung von Rohmelaſſe,
Nichtliefernng von Mais.

Tageschronik.
Die montenegriniſchen Truppen werden durch die

täglichen Verluſte arg mitgenommen.
Die weſtmächtlichen Truppen in Mazedonien haben

noch völliger Niederlage auf ihrem Rücktzuge die grie
chiſche Grenze bereits überſchritten.

Auch ſerbiſche Truppen marſchieren bereits durch
griechiſches Gebiet nach Saloniki.

Man vermutet, daß die Ententetruppen Saloniki
gewaltſam in Verwaltung genommen haben.

Joffre ſoll angeblich die Orientfront inſpizieren.
Grey und Kitchener ſind wieder zur Beratung in

Paris eingetroffen.
General Pan geht nochmals nach Petersburg.
Die Engländer kündigen an, daß ſie ihr Heer auf 4

Millionen Mann bringen wollen!!
e Der Kaiſer beſichtigte die deutſchen Truppen an der
Strypa.

Die engliſche Niederlage im Jrak wächſt ſich noch
immer weiter aus.
al
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Schwertſchlag eontra Zungenſchlag.
Schon einmal wieſen wir darauf hin, daß bei der

Mehrzahl unſerer Gegner die Regierungsgewalt in den
Händen routinierter Zungendreſcher, vom Geldſack dick
zefütterten Advokaten liege, deren rabuliſtiſche Rechts-
verdreherkünſte und Liſten, ſtark von Verbrechertricks
durchſeucht, ſich allenthalben in der Offentlichkeit, na
mentlich in der geſamten Ausſandspreſſe einſchließ-
lich der neutralen ſchrankenlos zu tummeln lieben.
Dieſe von der Lüge geſäugten und von der widerlichſten
Form des raffſüchtigen Großkapitalismus aufgepäppel-
ten Drahtzieher ſchwingen in London, Paris und Rom
höchſt perſönlich ihr Szepter und wiſſen durch papierne
Sprachrohre zu Hauſe und in Petersburg nicht minder,
wie in neutralen Ländern, namentlich ſolchen, die ſie für
den Dienſt ihres faulen Prozeſſes als Eideshelfer und
Blutzeugen einzufangen hoffen, ihre Sirenenklänge zu
verbreiten.

Und ein ſchwüler, für das Gedeihen gefährlicher
Giftpflanzen überaus fruchtbarer Boden findet ſich zu
dem jenſeits des großen Teichs, in dem politiſchen
Sumpf der Vereinigten Staaten Nordamerikas, deſſen
Gewächſe denn auch dem Zug des Herzens, der bekannt-
lich des Schickſals Stimme iſt, folgend, ſich aufs innigſte
eins fühlen mit den Geiſtes- und Geſinnungsgenoſſen
an Seine, Themſe und Tiber.

Dieſer unwiderſtehliche Zug iſt es auch, der das
Denken und Handeln EhrenWilſons beſtimmt, ſoweit
ihm überhaupt ſolche Gehirnfunktionen noch perſönlich
eigen und nicht vielmehr die goldnen Nervenſtränge von
Morgans Nervus rerum-Zentralhirn ſich als Hampel-
mannſtricke für ſeine Geſten betätigen. Der Neu und
Altengland gemeinſame Kulturboden hat hüben wie
örliben die nämlichen Giftblüten erzeugt und Bluts-
und Geſinnungsbande führen zu innigſter Sympathie
nur mit einer Ausnahme: In Punkto Geldbeutel kennt
auch Wilſon und ſeine Spießgeſellen keine verwandt
ſchaftliche Rückſicht. In Geldſachen hört auch bei die-
fen Gewiſſenskrüppeln die Gemuütlichkeit auf!

Wie in einem großen bürgerlichen Rechtsſtreit die
jenige Partei ſich mit Ruhe und Geduld wappnen muß,

h

Sonntag den 12. Dezember 1915.

deren Sachwalter zwar das tadelloſeſte Rüſtzeug an
Recht und an Tatſachenmaterial beſitzen, deren Gegen-
partei aber über die liſtigſten und in allen Geſetzeslücken
und Schnippchen, in allen Mitteln der Verſchleppung
wohl beſchlagenen, am Ausgang des Prozeſſes aufs höchſte
materiell intereſſterten Anwälte verfügt, ſo ſteht Deutſch-

land mit ſeinen Bundesgenoſſen in einem hiſtoriſchen
Prozeſſe gegen ſeine gewiſſenloſen und verſchlagenen
Feinde.

In hundert Terminen hat das Schwert des deut-
ſchen Rechts die Kniffe und Pfiffe der feindlichen An
wälte und ihrer Meineidszeugen zerſpellt, doch noch im
mer wieder iſt es dieſen gelungen, durch neue Behaup-
tungen und Beweisanträge die Verhandlungen und das
Urteil des Weltgerichts zu vertagen. Und immer wie-
der wiſſen jene um ihre eigene Exiſtenz kämpfenden
Rabuliſten ihre Mandanten zu überreden, daß ihnen
in Zukunft im. Herbſt zum Frühjahr, im Frühjahr
zum Herbſt durch Gewinnung neuer Blutzeugen
vder Lieferung neuer Kraftbeweiſe (an die ſie ſelbſt nicht
glauben) eine entſcheidende Wendung des Prozeſſes ge
lingen werde. Und immer von neuem verſichern ſie ſcha
denfroh, daß die deutſche, bislang ſiegreiche Gegenpar-
tet ſchließlich an den Gerichts und Anwaltskoſten ver-
bluten müſſe.

Das letztere nun iſt eine ganz beſonders kräftige
und bewußte Lüge. Denn jene Kipper und Wipper wiſ
ſen nur allzu genau, daß die unterliegende Partei
ſchließlich die Gerichtskoſten nicht allein, ſondern auch
die Anwaltskoſten zu zahlen und daß die klägeriſche
Partei (alſo ihre eigene Mandantſchaft) auch die Vor
ſchüſſe zu leiſten hat. Und Vorſchüſſe in ungeheurer
Höhe haben die feindlichen Völker bereits an Gut und
Blut zu zahlen gehabt. Kreiſchend dreht ſich allerorts
dort die Steuerſchraube. Der Pumpenſchwengel pfeift
durch die Lande, daß ihre Wechſelkurſe von Zittern und
Schwund befallen werden und das Papier für die Noten
flut knapp zu werden beginnt. Die Weltwucherer aber
feiern Feſte, wo der Teufel die vergoldete Schweifquaſte
als Taktſtock für den Prozente-Cakewalk ſchwingt.

Freilich auch wir ſeufzen unter den Laſten, die uns
dieſer uns aufgezwungene Prozeß auferlegt. Aber
dieſe ſind klein im Vergleich mit denen der Feinde. Und
ſolange unſer ſcharfes Schwert der Gerechtigkeit blitzend
die Lüfte durchſchneidet, kann ihm kein Schild aus Pa-
pier, kein Panzer, aus Lüge und Haß geſchmiedet, wi-
derſtehen.

Sorgen wir deshalb dafür, daß der Arm, der dieſes
Schwert führt, nicht erlahmt. Verriegeln wir die Mäu-
ler der Miesmacher und demagpogiſchen Kebsweiber, die
den Mut und die erhabene Entſchloſſenheit unſerer
feldgrauen Helden draußen anfreſſen könnten. Der
Tag wird und muß kommen, wo die feindlichen Völ
ker angeſichts leerer Säckel und überfüllter Gräberfel-
der ſelbſt das feile Geſindel in die Pfanne hauen, das
ihre Seelen vergiftet, ihr Leben arm gemacht und ihre
Ehre auf immer beſudelt hat.

Schließlich bewahrheitet ſich doch die „Weisheit des
Brahmanen“:
Von weitem ſieht ein Fuchs den Fuchs auf ſeinem

t Gange;Zuſaminen kommen ſie beim Kürſchner auf der Stange.

Vom Kriege-
Militäriſche Wochenſchan.

In der vergangenen Berichtswoche (4.--10. De-
zember) wurden die militäriſchen Unternehmungen des
Stellungskrieges im Weſten oft durch unſichtiges, ſtür-
miſches Regenwetter behindert. An deutſchen Erfol-
gen ſind zu melden die Wegnahme eines 250 Meter lan-
gen Stückes des vorderen franzöſiſchen Grabens bei Au-

—21565. Jahrgang.

berive (Champagne) und die Einnahme der franzöſiſchen
Stellung auf der Höhe 193 bei Souain (Champagne) in
einer Ausdehnung von 500 Metern ſowie die Verſchüt-
tung eines franzöſiſchen Grabens mitſam der Beſatzung
bei Berry-gu-Bac (nunweit Reims) durch Minenſpren
gung.
m Oſten fanden im großen und ganzen nur Er-
kundungsgefechte ſtatt. Ein größerer ruſſiſcher Angriff,
der am 5. November bei Morgengrauen im Bereiche Ri
gas gegen unſere Stellung ſüdweſtlich des BabitSees
vorgetragen wurde, brach bereits vor unſerer Linie zu-
ſammen.

Ebenſo heftig wie vergeblich waren wiederum die
Angriffe ſtärkerer italieniſcher Kräfte gegen die
Jſonzofront unſerer Verbündeten. Ihr Hauptzielblieb der Görzer Brückenkopf, wo auf der Hochfläche von

Doberdo und bei Oslavija und an der Podgora, bei Re
dipuglig und Polazzo, im Abſchnitte von San Martino
und am Berge San Michele die ungeſtümen Sturmwo-
gen der feindlichen Infanterie unter ſchweren Verluſten
ſich legen mußten. An der Tiroler Front richtete der
Feind ſein Artilleriefener gegen den g.
von Lardaro und gegen die Verteidigungslinie bei Ri
va und nördlich des Ledrotales. Feſt aber ſtand und
treu die Wacht vom Gardaſee bis zur Adrig und feſ-

ſelte faſt das ganze italieniſche Heer.
„„„Auch in Tripolis und zur See war dasKriegsglück den Ztalienern nicht hold. Jn Tripolis
aben die e ganze Arbeit gemacht. Sie haben
as frühere türkiſche Wilajet vom Feinde geſäubert, in-

dem ſie t zahlreiche Schlappen und empfindliche Ver
luſte zufügten. Nur die Stadt Tripolis befindet ſich
noch, geſchlitzt durch die Geſchütze der Schiffe, in der Han
der Jtaliener. Zur See wurde ein italieniſcher klei-
ner Kreuzer bei Valona durch ein öſterreichiſch-un-
ariſches Tauchboot verſenkt. Jn San Giovanni di

Medua und auf der Fahrt nach Durazzo konnte eine
ſchehe Zahl von italieniſchen Proviant- und Munitions-
chiffen vernichtet werden. Ferner wurde das fran
zöſiſche Unterſeeboot Fresnel, deſſen Be-
ſatzung in Gefangenſchaft geriet, in der Adria ver
nichtet, während im Kanal ein rn Torpe-
dobootszerſtörer auf eine Mine lief und geſunken iſt.

Sehr gut es auf den Fronten unſerer osma-
niſchen Verbündeten. Jn Arabien haben türkiſche
Truppen im Vorgelände des engliſchen Zwinghafens
Aden erhebliche Vorteile erzielt und dringen ſtetig
vorwärts gegen dieſe Feſtung, in Meſopoktami en
(Jrak) wirft die ſchwere Niederlage des engliſchen Ge-
nerals Townſend weiter ihre Wellen, bei Kut el Amara
(am Tigris) wird der Feind, der über 120 Kilometer zu-
rückgeworfen iſt, von ſeinen Verfolgern hart bedrängt.
Auch in Perſien hat der Vierverband ſorgenvolle
Tage, nachdem ruſſiſche Streitkräfte zwiſchen Kerman-
ſchah und Sirma geſchlagen und zum Teil gefangen
worden ſind. Auf Gallipoli beherrſchen die Osma-
nen vollkommen die Lage. Sie halten den Feind nicht
nur im Schach, ſie machen vielmehr im Stellungskampfe
Fortſchritte und bereiten durch ihr wirkſames Feuer
jedem Eingreifen feindlicher Schiffe bald ein jähes Ende.Auch ihre Flieger betätigen ſich mit beſtem Erfolge und
ſind ein Schrecken feindlicher Panzerſchiffe, denen ihre
g ezielten Bomben beträchtlichen Schaden zufügen.
luch im Morgenlande zogen unſere Feinde im Luft

kampfe noch immer den kürzeren, wurden doch allein in
Meſopotamien ſechs engliſche Flu r erbeutet.

Sehr raſch und ſehr günſtig hat ſich die Kriegslage
auf dem Balkan weiter entwickelt. Serbiſche Heeres
trümmer ſind höchſtens noch 40- bis 50 000 Mann ſtark,
da, abgeſehen von den Toten und Verwundeten, von
den Heimläufern und Fahnenflüchtigen, 166 000 Serben
durch h Wellen d Gefecht ge worden ſind,
Was von dem ſerbiſchen Heere noch ü Lig blieb, R t
nunmehr in Montenegro an der Seite der Wo
ner, oder wird von den verbündeten Truppen auf alba
niſchem Gebiete verfolgt und zugleich von Albaniern
und Mohammedanern angearf en. Jn NeuMontene
gro ſind Plevlje, Jpek und Djakova von den Verbün-
deten genommen, während vor und um Berane ge
kämpft wird. In Mazedonien ſteht kein Serbe mehr
ſeitdein Deban und Monagſtir, Ochrida und Struga i
die Hände der Bulgaren gefallen ſind. Nicht weniger
traurig iſt die Lage der Landungstruppen. Die Fran-
zoſen ſind bei Krivolagc-Negotin-Kavadar, die Englän-
der bei Koſturing geſchlagen worden und haben Gefan-
gene, Kanonen und Maſchinengewehre eingebüßt. Die
Franzoſen ſind bereits bis hinter Demir-Kapu, das ſo
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genannte Eiſerne Tor des rnö ſtehen, wie ihre Leidensgenoſſen, nur no
ilometer von der griechiſchen Grenze.

Die Lage auf dem Balkan.
Die Kämpfe in Montenegrv.

Wien, 10. Dezember. Der öſterreichiſche General
ſtab berichtet: Südlich der g. p t u n t. ſ e n
Norögrenze werden die

gefüpet
iland wird gemeldet; Die Verluſte

er n h Arm an Gefangenen

20—25

lus Ma
etragen tä 2000 bis 3000 Mann. Bei
ortdauer dieſes Abganges wird die etwa 40 000 Mann

tarke montenegrini e Armee bald nicht mehr
exiſtieren. Die Filialen der frans ſiſchen und ita-
re Banken in Montenegro flüchten nach
Jtalien.

Zurückdrängung der weſtinächtlichen Truppen nach
Griechenland.

Die „Times“ erfährt aus Athen: Die Bulga-
ren ſcheinen ſich in beträchtlicher Anzahl geſammelt zu
haben, um die Eiſenbahn bei Demir Kapu in ih-
ren Beſitz zu bekommen. Jhre Baſis befindet ſich in
Jſtip, von wo ſtarke Truppenteile nach Strumitza ge-
bracht worden ſind. Von dort aus werden heftige An-
griffe auf die Engländer unternommen, die ſich eilig
verſchanzen. Nach einer Drahtung an die „Heſtia“ ſcheintdas Ziel der Bulgaren dahin zu gehen, die englif i
Linie einzudrücken und ſich des Bahnhofs
von Strumitzza zu bemächtigen.

Geuf, 10. Dezember. Der Berichterſtatter des
„Temps“ meldet aus Saloniki, daß die Bulgaren
vier Diviſionen im Gebiete von Doiran gegen
den Nordflügel der franzöſiſchen Front zuſammen
ziehen, außerdem werde ein Angriff gegen das Zen-
trum der franzöſiſchen Linie vorbereitet.

Haag, 10. Dezeinber. Reuter meldet unterm 9. De
zember: Die britiſche Front wurde geſtern den
anzen Tag unaufhörlich angegriffen. Geſchütz-eher und Gewehrangriffe wechſelten ab. Bulgariſche

Abteilungen haben ihren Aufmarſch bis ſpät abends
e Bislang konnten die britiſchen Truppen ſich

ehaupten. Die Bulgaren ſcheinen feſt entſchloſ-
len zu ſein, durch die engliſche Linie zu bre-
h en.

Wien, 10. Dezember. Aus Saloniki wird gemeldet:
Die bulgariſch-engliſch- franzöſiſchen Kämpfe ſind bis
dicht an die griechiſche Grenze herangexückt.

Engliſcher Peſſimistnus.
Kopenhagen, 10. Dezember. Einem Londvner

n er „National Tidende“ zuſolge ſchreibt der
Militärſachverſtändige der „Times“ über die Lage der
ritiſchen Truppen auf dem Balkan, der Druck

der Bulgaren auf die britiſche Frontlinie werde
immer n Sehr bedeutende Verſtärkun-en ſind in Saloniki konzentriert, aber die Transport-
chwierigkeiten ſind überaus groß, das Wetter ungün-
tig. Die Ausſichten ſind überall trübe, aber
as Britenheer ſteht in ſtarken Defenſivſtellungen und

wird en imſtande ſein, ſie zu halten.
Amüſant iſt das Beſtreben von Havas und Reu-

ter, den Rückzug der Ententetruppen zu verſchleiern.
Die bulgariſchen Angriffe werden danach immer abge-
wieſen, aber die ſiegreichen Truppen werden „zurückge-
nommen“.

Jtalieniſche Berichte ans Mazedonien.
net meldet aus Saloniki, daß die Truppen

der Entente Mazedonien räumten. Ein Heer
unter Gall witz nähere ſich über Veles bereits De
mir Kapu. Bei Strumitza- Dorf ſei deutſche
Reiterei aufgetaucht. Beſonders bedrohlich ſei jedoch
der er der Deutſchen und Bulgaren, bei Strumitza-
Bahnhof den Franzoſen den Rückzug abzu
ſchneiden.

Die Ententetruppen vollſtändig geſchlagen.
Sofiag, 10. Dezember. Amtlicher Bericht vom

z. Dezember: Die Verfolgung der engliſch-
franzöſiſchen Truppen hält auf den beiden Ufern
des Vardar und des Fluſſes Koſturino gegen
Godrowo hin an. Hente früh um 7 Uhr wurde der
Kampf auf der Front Petrovo-Miroveag wieder
aufgenommen. Nach einem ungeſtümen Sturmangriff
bemächtigten ſich unſere Abteilungen mehrerer hinter
einander liegender ſteilen Höhenſtellungen und war
fen die Franzoſen gegen den Vardar zurück. Wir
erbenteten zwei Maſchinengewehre und machten 100
Mann zu Gefangenen. Viele Franzoſen ſind in den
Bergen zerſtrent. Die Kolonne, die auf dem linken
Vardarufer vorgeht, griff überraſchend die bei der
Mündung des Dolna-Woda- Fluſſes befindlichen
Stellungen des Feindes an. Die Franzoſen wurden
ans Gradecz vertrieben und auf Udowo in voll
ſtändiger Unordnung und unter Zurücklaſſung zahlrei-
cher Gefangener zurückgeworfen. Unſere Abteilun-
gen verfolgten die engliſch-franzöſiſchen Truppen ſüdlich
Koſturino auf Rabrowo Kiri und Valandowo. Nach ei-
nem hartnäckigen Kampfe, der den ganzen Tag fort
dauerte, gelang es unſeren Truppen, ſich der ſehr ſtar
ken engliſch- franzöſiſchen Stellung auf der
Linie Protan-Memioli-Kajani bei Pletovo
zu bemächtigen. Wir machten dort 400 Engländer
zu Gefangenen und eroberten 10 engliſche
Geſchütze. Die engliſch- franzöſiſchen Truppen befin
den ſich in ſchlennigem Rückzuge ſüdlich der Li-
nie Rabrowo-Valandowo.

Der Rückzug der Ententetruppen nach Griecheuland.
Bndapeſt, 10. Dezember. Wie der aus S o

ia meldet, ziehen ſich nach den letzten Meldungen die
ntentetruppen n die griechiſcherenze um auf neutralen Gebiet Schutz vor

den Angriffen der Gegner zu finden.
Jetzt wird ſich Griechenland entſcheiden mit

r ſeinen Neutralitätspflichten nachkommen wi
icht.

ſen,
l oder

zuruckgewichen e Anch vie Serben haben die griechiſche Grenze

t überſchritten.Bunbdapeſt, 10, Dezember. Der „Peſti Hirlap“ läßt
ſich aus Salvniki drahten: Die ſerbiſchen Trup-
pen haben die griechiſche Grenze überſchrit-
ten. Zwiſchen dem General Sarrail und dem Ober-
ſten Vaſſitſch wurde vereinbart, daß jene ſerbiſchen
Truppen, die weder nach Albanien, noch nach Resna
flüchten können, den Weg über griechiſches Gebiet
bis nach Saloniki zu nehmen haben, wo ſie nach ent
ſprechender Raſt als Ergänzungsbeſtandteil
der engliſche franzöſiſchen Armee in beſon
dere ſerbiſche Abteilungen eingereiht werden. über
griechiſche Maßnahmen verlautet noch nichts!
Die Sammlung der ſerbiſchen Truppenreſte bei

u Skutari.Frankfurt a. M., 10. Dezember. Der „Frkf. Ztg.“
re aus Lugano gemeldet: Nach einer Drahtmel-
ung Magrinis aus Saloniki außer der ſerbi-
chen Regierung auch der Generalſtab und zwei

iviſfionen in Skutari eingetroffen. Wahrſchein-
lich verſucht der Reſt des ſerbiſchen Heeres, ſich zwiſchen
Skutari und Durazzo zu reorganiſieren. Nach
Ausſagen eines Offiziers ſchiebt der ſerbiſche General-
ſtab den ſchnellen Einmarſch der Bulgaren in Mazedo-
nien den Fehlern des Generals Danian Popo witſch
Zu der deshalb vor der Schlacht bei üsküb durch

ojowitſch erſetzt wurde.
Das Elend unter den ſerbiſchen Flüchtlingen.

Nach in Peſt einlaufenden Meldungen ſind über
200 flüchtige ſerbiſche Familien aus Mona-
tir in Saloniki eingetroffen, darunter flüchtige Sol
aten in tvotal en W S. Zuſtand. Sie

len, daß ſie ſeit Wochen kein Brot, ſondern nur Heil-
kräuter gegeſſen hätten. Die Soldaten ſchätzten die
wehrfähigen Reſte der ſerbiſchen Armee auf
höchſtens 50 000 Mann.

Saloniki von den Ententetruppen beſetzt?
Frankfurt g. M., 10. Dezember. Aus Konſtan

tinvpel berichtet die „Frkf. Ztg“: Aus Salvniki
fehlen ſeit geſtern direkte Drahtnachrichten. Man nimmt
an, daß die Ententemächte die Beſetzung der
Stadt und die übernahme der Verwaltungbereits vorgenommen haben. Gerüchtweiſe verlautet
auch, daß zwei engliſche Diviſionen in Kawalla zu
lauden begonnen haben. Sicher iſt, daß die Entente
truppen ſich anf die Stellungen Gewgheli-Doiran-Salo-
uniki zurückziehen und jetzt fieberhaft tätig ſind, dieſe Stel
lungen zu befeſtigen. Einige Reſte der ſerbiſchen Ar
mee, denen es gelungen war, über Elbaſan nach Du
razzo zu entweichen, ſind dort auf Dampfern ſofortan und nach Saloniki transportiert worden; et
wa 2000 Mann im ganzen. Man erwartet in Salo-
niki weitere ſerbiſche Nachſchübe auf dieſem Wege.

Der Wirrwarr in Saloniki
wird immer größer. Die italieniſchen Korreſpondenten
berichten von dem Durcheinander im Hafen und
auf dem D. wo durch das Zurückfluten von
Transporten aus Mazedonien die Ausladungen unge
heuer behindert werden.

Der griechiſche Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ meldet:
d gewöhnlich gut informierten Kreiſen werde darauf
hingewieſen, die Verbündeten beſtänden darauf, es
möge ihnen das Fort Karaburnu überlaſſen
werden, damit ſie den Eingang des Hafens von Sa-
loniki vollſtändig in Händen hätten. Der Gewährs-
mann der „Köln. Ztg.“ meint, da ſich die Zahl der im
Salonikier Hafen eingelaufenen Krie sſchiffe der Ver
bündeten beträchtlich vermehrt, d n der Forderung
eine Vorſichtsmaßregel erblickt werden, um jede Gefahr
zu beſeitigen, die den Truppen der Verbündeten von
außen drohen könnte.

Ob Griechenland der Entente die Beſetzung
des Forts geſtatten wird, erſcheint umſo zwei-

lhafter, als mit den fortgeſetzten Rückſchlägen der
Ententetruppen der griechiſchen Regierung der Nacken

geſteift wird. Jn Paris ſpricht man ſogar von einer
Aufhebung aller griechiſchen Zugeſtändniſſe

Genf, 10. Dezember. Eine Meldung franzöſiſcher
Blätter aus Athen beſagt, daß König Konſtan-
tin der Entente feindlich geſinnt bleibe, beſonders
eit dem Fall von Monaſtir. Alle Zugeſtändniſ
e, die die Regierung bereit war zu machen, würden
urch den König aufgehoben.

Herve benutzt dieſe Meldung, um heftige Angriffe gegen England zu richten. Vorerſt aber
gibt ſich die Entente noch den Anſchein der willensſtar-
ken Standhaftigkeit:

Die „Times“ meldet aus Paris, es beſtehe Grund,
anzunehmen, daß der Kriegsrat der Alliüerten be
ſchloſſen habe, die Saloniki- Expedition un-
ter keinen Umſtänden anfzugeben.

Dagegen berichtet der Telegraph aus
Athen, 10. Dezember. (Agence d'Athenes.) Die in

gleichem freunödſchaftlichem Tone gehaltene
Antwort auf den Schritt des Vier verbandes
wurde geſtern nachmittag den Geſandten überge-
ben.

Nach Saloniki Elenthera?
Sofia, 10. Dezember. Laut verläßlichen Meldungen

aus Saloniki hat der Vierverband alle nötigen
Vorbereitungen getroffen, um bei Eleuthera wei
tere Truppenlandungen vorzunehmen. Der
Hafeneingang wurde bereits von den Engländern durch
Drahtnetze geſperrt. Es handelt ſich vffenbar um die
Schaffung einer zweiten Baſis, falls die Lage in
Saloniki unhaltbar würde.

Der Aufſtand in Albanien
10. Dezember. Schweizeriſchen Blättern

zufolge ſchreitet die Aufſtandsbewe a
bankten fort. Starke Banden rotten ſich überall zu
ſammen und ergreifen Stellung gegen die zurückfluten-
den Trümmer der ſerbiſchen und montenegriniſchen Ar

ürich,

1mee. Die Wege nach Skutari und Düuragazzo ſind

Meſopotamien ogemeinſfame Oberkeitung vperierten, Allesünſere Spleegkenen wur n terrt durch die pölligg
Unkenntnis darüber beeinf uſe da es notwendig iſt
wiſchen offenſiver und defenſiver Strategie unter

e eten werde7 en Charakter haben hen Die hös

in der Gewalt der Aufſtändiſchen. DiRä n der Nord und Oſtgebiete e e
nrrt r en montenegriniſchen Behörden

n.

Liga zur Wiedereinverleibung VBeſſarabiens.
Bukareſt, o. Dezember. Die Liga zur Erweite

rung Rumäniens burch die Einverleibung Beſ
arabkens gewinnt an Bedeutung. In den letzten
agen ſind der neuen Vereinigung als Mitglieder beiEhe die Generale Waſiliu, Vhieesen, Lambrino und
oſteseu, der Schwager des M

tianu, ferner Prinz Georg Stibrey, die früheren Mini-
ſter Bedaren, Nenitzescu, Majoreseu, Peter Carp
viele Senatoren und Abgeordnete und mehr als 200
Großgrundbeſitzer und Vertreter der rumäniſchen In
Haſt Die Liga wird in den nächſten Tagen ein
Manifeſt verbreiten, das über das Programm und die
Ziele der Vereinigung volle Aufklärung bringen wird.

Aus dem Weſten.
Eine Reiſe Joffres nach dem Orient?

Baſel, 10. Dezember. Schweizeriſchen Zeitungen
gehen aus Paris Jnformationen zu, wonach General

niſterpräſidenten Bra

Joffre ſich demnächſt an die Orientfront begeben
werde, da man in der Kammer eine Reihe Anfra-
gen der Gruppe Caillaux erwartet, die von der Re
gierung eine endliche Klärung der immer verluſtrei-
cher werdenden militäriſchen Aktionen auf dem
Balkan fordern will.

Herves Wünſche.
Genf, 10. Dezember. Jm Anſchluß an ſeinen letzten

Artikel über die Unſtimmigkeiten zwiſchen Eng
land und ſeinen Verbündeten wegen der Balkan-
politik, erklärte Herve heute wiederum, Frankreich,
Jtalien und Rußland dürften die Serben und General
Sarrail nicht ohne Hilfe laſſen, wenn auchEngland ſie im Stiche laſſe, was freilich ſehr zu
bedauern ſei. Herve wünſcht ferner, daß die Armee
Frenchs unter die Leitung des fra nzöſiſchen
Oberkommandos geſtellt wird. Das ſchwache eng
liſche Offizierkorps könne nur unzulängliche Caders für
die Armee bilden. Die engliſchen Offiziere ſeien außer-
dem Kolonialoffiziere, die nicht befähigt ſeien, grö-
ßere Operationen auf dem Lande zu leiten. Es ſei na
türlich, daß die engliſche Marine die Leitung der See-
operagtionen übernehme, dem franzöſiſchen Gene-
ralſtab dagegen gebühre das Oberkommando
auf dem Feſtlanöe.

Grey und Kitchener in Paris.
Rotterdam, 10. Dezember. Wie aus Paris hierher

gedrahtet wird, ſind Lord Kitchener und Sir Ed-
ward Grey in ver franzöſiſchen Hauptſtadteingetroffen, um mit der franzöſiſchen Regierung
über die Lage der engliſch- franzöſiſchen Bal-
kan- Armee und die Angelegenheit wegen Salo-
niki zu beraten. Außerdem will man ſich, wie aus u
unterrichteten Kreiſen verlautet, hauptſächlich bezüglich
einer von England und Frankreich ausgehenden Er-
widerung auf die beiden geſtrigen Redendes Reichskanzlers einigen.

General Pan reiſt nach Petersburg.
Chriſtiania, 10. Dezember. General Pau mit Ge-

ſolge iſt geſtern mittag von Bergen in Chriſtiania ein
getroffen und fuhr abends nach Petersburg wei-
ter.

Engliſche Millionen-Phatttaſie.
London, 10. Dezember. „Times“ meldet: As-

quith wird nächſte Woche dem Parlament eine Vor
lage unterbreiten, die Armee auf eine Stärke von
vier Millionen Mann zu bringen. Asquith wird
r das Ergebnis der Werbetätigkeit Lord Der

y s mitteilen.
Der Mißerfolg des Dienſtzwangs.

Amſterdam, 9. Dezember. Aus London erfährt
die „Voſſ. Ztg.“: Da nun die Liſten mit den Namender in Betrecht kommenden Millionen fertiggeſtellt ſind,

wäre es ein Leichtes, die Dienſtpflicht einzufüh
ren. Eingeweihte Kreiſe n aber überzeugt, daß es
dazu nie kommen wird. Vielmehr dürfte auf alle
Fälle ein Erfolg des Derby- Feldzuges ausgerufen wer
den. Dies ſoll dadurch ermöglicht werden, daß man die
Zahl derer, die ſich gemeldet haben, und nicht die der An
S angeben wird. Zu den Gemeldeten gehören aber zum Beiſpiel alle Männer, die irgendwie in
Poſtämtern, ſtaatlichen Fabriken und ſonſt im Staats-
intereſſe tätig ſind; darunter ſind Krüppel un d
Kranke. ie Zahl der tatſächlich zum Hee-resdienſt Eingeſchriebenen iſt, wie zuverläſ-
ſig verſichert wird, nicht größer als der bisherige
Durchſchnitt, der ſchon t Monaten nicht ein
mal genügt, die Ver e zu decken. Diesdarf aber unter keinen Umſtänden wegen der Verbün-
deten eingeſtanden werden.

Ein ſcharfes Urteil der „Times“.
Der militäriſche Korreſpondent der „Times“

ſchreibt: Wenn der Feldzug 1916 aus Mangel an
Soldaten erſchlafft, ſo wird als Urſache anzuſe-
en ſein, daß die Regierung den Tatſachen nicht
uns Geſicht ſehen, ſie nicht ausſprechen wollte undandere daran verhinderte, ſie atte Der hö

heren Kriegsleitung der Alliierten fehlten Hrundſeitze
und ches Geſchick. Dem Generalſtabe wur
den erſt im Oktober ſeine n Funktionen einge
räumt. Selbſt dann wurde ſein Rat, wie im Falle Sa
loniki, nicht befolgt. r abinett beglgg f und

rategie derter her e er Korreſponden ſw
ann, daß noch immer kein Kommandeur ſof die Ver

e ort I en Bndanelleetk Gapeen aut
aloniki, an den Dar undPeſt ne Zuſammenhang Und vhng
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here Kriegs! ſagterege at warf den enealſtab, das Ka
hineatt zu Kriegsrat über Bord. e

gaiſer Wilhelm bei den Truppen an der Strypa.
Berlin, 10. Dezember, Der Kaiſer hat nach kurzem

Beſuch in e che die den tſchen Truppen an
ig eder Strypa beſi

Das n v t vh Vixt
Kopenhagen, 10. Dezember. Nach ruſſiſchenkern lebt zeer i ſ Bevölkerung hinter der

ront in unbeſchreiblichem Elend, ſie iſt ohne
ebensmittel und auf die Almoſen der Soldaten ange

n zerſchoſſenen Hütten leben dur ſchnittlich
gegen 50 Renſchen Greiſe, Frauen und Kinder einge
pfercht zufammen, nur in Lumpen ehüllt, bis auf
die Knochen abgemagert; ſie gleichen Mumien.Viele haben ſchon den Hungertod erlitten. Die Blät
ter fordern zur Hilfeleiſtung für dieſe Unglücklichen auf.

Der Krieg gegen Jtalien.
F Verluſtreiche italieniſche Angriffe

r Wien vſterrei hie ſehen Jrichtet: An der küſten ländiſchen Front herer gerielener und kleineren Unternehmungen abgeſehen,
RNuhe.Die Tätigkeit des Feindes vor den befeſtigten Räumenvon Larb ars und r hält an. Nachmittags griff
italieniſche Jnfanterie unſere Stellungen auf dem Monte
Vies und weſtlich davon (zwiſchen Chieſe nnd Conceital)
an; ſie wurde unter ſchweren Verluſten vollſtändig zurück

geſchlagen.

wieſen.

Der Kohlenmangel in Jtalien.
Bern, 11. Dezbr. Die Mailänder „Jtalia“ berichtet

aus Vercelli, daß die Dampfſtraßen bahn nach Trino,
Brogoſeſig und Bialla die Hälfte ihrer Züge wegen Koh
lenmangels ausfallen laſſen muß. Nach 20 Tagen
müſſe vorausſichtlich der ganze Verkehr eingeſtellt
werden.

Jtalieniſche Lobrede auf Dentſchland.
Bern, 11. Dezbr. Nach einer römiſchen Meldung des

Avanti hielt der Abg. Labriola in der Kammer eine
Zobreöe auf die Wirtſchafts und Finanzpo-
litik Deutſchlands.

Der kürkiſche Feldzug
Neue türkiſche Erfolge.

Konſtantinopel, 19. Dezbr. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Jrakfront drangen unſere Truppen
im Norden und Weſten näher an die feindlichen Stellungen
bei Knt el Amara heran, brachten dem Feinde große
Verluſte bei und zwangen die Abteilungen, die ſich am rech
ien Ufer des Tigris befanden, zum Rückzug nach Kut el
Amara. Jm Oſten bemächtigten wir uns der
Brücke über den Tigris, zwangen einige feindliche
Abteilungen, nach Kut el Amarg zurückzugehen, und feind
liche Kanonenboste, zu entfliehen.

An der HKankaſusfront machten wir in der Ge
gend von Milo einige feinsliche Patronillen zu Gefangenen,
andere vernichteten wir. Von den anderen Abſchnitten
nichts Neues.

An der Dardanellenfront beſchoſſen feindliche
Panzerſchiffe bei Kemikliliman kurze Zeit unſere Stel
lungen. Unſere Artillerie erwiderte nud richtete ſichtlichen
Schaden in den feindlichen Schützengräben und Artillerie-
ſtelungen an. Zwei Granaten trafen die Landeſtelle bei
Kemikliliman und verurſachten dort Verluſte und Verwir-
rung. Von fünf Minen, die der Feind am 8. und 9. De-
zember in dieſem Abſchnitt ſpringen ließ, explodierten drei
gerade unterhalb ſeiner Schützengräben. Die beiden an
deren, die in ungefährlichem Abſtand explodierten, verur
achten uns blos den Verluſt von zehn Toten und Verwun
ten. Bei Ari Burnn heftiger Kampf mit Artillerie

und mit Bomben. Der Feind ſchlenderte Lufttorpedos.
Ein Krenzer beſchoß in Zwiſchenpauſen unſere Stellungen.
Unſer Feuer zwang ihn, ſich zu entfernen. Ein anderer
Kreuzer kam auf Kanonenſchnßweite heran. Bei Sedd
l Bahr bewirkte unſere Artillerie die Einſtellung der
Bombenwürfe und brachte die feindliche Artillerie zum
Schweigen. Zwei Kreuzer beſchoſſen wirkungslos unſere
Stellungen.

Die Niederlage der Engländer in Meſopotamien.
Der „F. Ztg.“ wird aus Konſtantinopel gemel-

det: Die Engländer weichen im Jrak jetzt auch
ſüdlich Kut zu rück, wo ihre Etappenlinien hohe Ge-
fſahr laufen abgeſchnitten zu werden. Drei engliſche
Bataillone ſind bei Kut derart umzingelt, daß ſtündlich ihre
Üübergabe erwartet wird.

Der Schah verläßt Teheran.
Wien, 10. Dezbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ läßt ſich aus

Budapeſt drahten: Hier eingetroffenen Meldungen zu
folge entſchloß ſich der Schah endgültig, Teheran zu
verlaſſen.

Der Seekrieg.
Unſere U-Boote.

London, 10,. Dezbr. Lloyds meldet: Der norwegi-
lche Dampfer Nereus wurde verſenkt. Bis auf
den e die Beſatzung gerettet.London, 10. Dezbr. (Reuter.) Der däniſche Dam p-fer Mink wurde verſenkt. ſo e

Die Neutralen.
Amerikas Note wegen der Verſenkung der „Ancona“.

Waſhington, 10. Desbr. Wie verlautet, iſt die Note der
umerikaniſchen Regierung an die öſterreichiſch-un-
gar ich e Regierung wegen der Verſenkung der „An-
ceong“ kürzer und energiſcher als irgendeine der an
Deutſchland gerichteten Noten. Es wird ausdrücklich
gefordert, daß Oeſterreich- Ungarn eine Gewähr für die
Sicherheit der Amerikaner gebe. Die Note er-
ſucht um Aufklärung über die Beſchuldigung, daß das U-
n eher 877 t bereits geſtoppt hatte, Grang-

gefeuert hat. räſident Wilſon hat Lanſings Ent-wir e t San was Entun, Oeſterreich wird Wilſon die 2 i chulbig bieipen ſon die Antwort nicht ſchul
Gegen Wilſon

Pemſes ſich in Amerika infolge ſeiner Anpöbelung der
eutſch Amerikaner eine ganz nette Proteſtbewegung.

Die leitenden Kongreßleute beeilen ſich, die AnIchuldigung Wilſons gegen die Loyalität der Deutſch-Ame-

eitung v ragrrhat der ſuchen, die Sache ſo darzuſtellen, als ob damit nur ein
pagr Verſchwörer gemeint ſeien. So nennt Senator
Dilkingham (Vermout) den Angriff Wilſons vollkoim
men un gerechtfertigt und Senator Maeumber
(Dakota) verſichert, der Präſident würde offenbar von an
deren Gefühlswallungen beherrſcht ſein wenndie erwähnten Vorgänge an Stelle von Deutſchland Eng
an d beträfen, das den ganzen Vorzug des freien Mu-
nitionsbezuges genieße. Es ſcheint, daß der Kon-
greß ſich Zuſatzanträgen nicht günſtig zeigen
wird, durch welche der Präſident beabſichtigt, alle jene zu
erſchmettern, die nicht ſeine eigene Ueberzeugung teilen.
lis bezeichnend wird augeſehen, daß der Herausgeber der

„Evening Poſt“ und frühere Präſidentſchaftsberater Vil-
kard in einem unterzeichneten Artikel erklärt, daß die
Höhe der Wilſon- Begeiſterung längſt, vorbeiſei, und daß ſeine Art der Amtsführung vom Parteiſtand-
punkt aus und zum Zwecke der Sicherung einer Wieder
wahl wachſender Oppoſition begegnet.

Schweizeriſche Friedensanregung.
Bern, 10. Dezbr. Im Nationalrat brachte heute

die ſozialdemokratiſche Fraktion folgende An-
frage ein: Gedenkt der Bundesrat allein vder zuſammen
mit den Regierungen anderer Länder den Kriegführenden
ſeine guten Dienſte anzubieten zur baldigen Herbel
führung eines Waffenſtillſtandes und zur Ein
leitung von Friedensverhandlungen? Die Au-
frage wird von dem Senior der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, Greulich-Zürich, begründet werden.

Aus Stadt und Umgebung

Frühling im Winter.
Wir hatten uns auf einen kalten Winter eingerichtet,

die warme Kleidung tauchte aus den Schränken auf, die
Oefen glühten, in manches Heim aber zogen nene Sorgen
ein zu den alten. Es ſind der Laſten genug, die uns dieſe
große, bitterernſte Zeit auferlegt nun noch der Froſt zum
Mangel: wie dem wehreu?

Und dann durch Schnee und Eis und ſchneidenden
Wind brach mit einem Mal ein ungeitgemäßer, aber hoch
willkommener Frühling. Der Südwind flog über die
ſchneebedeckten Alpenhöhen und löſte den Froſt, die Sonne
brach durch ſcheinbar endloſes Wolkengrau und faſt nur das
junge Grün fehlt dem Dezember, um zum Mai zu werden.

Es iſt eben nicht leicht, das Wetter zu prophezeien. Jn
mancher Banernſtube hängt der hundertjährige Kalender.
Er iſt in der Beziehung wahrhaftig nicht ſchlechter als ein
anberer. Und wenn man das Wetter ſtatt auf hundert
Jahre auf drei Tage vorausſagt, kann man die ſchönſten
Ueberraſchungen erleben: es kommt voftmals anders als
man denkt.

Es iſt die zweite Adventszeit, ſeit das Kriegsgewitter
in der halben Welt grollt. Wir müſſen wohl damit rechnen,
daß auch die Sommerſonne noch auf blutige Schlachtfelder
herablacht, ja, es kann uns nicht ſonderlich überraſchen,
wenn noch einmal ein erſter Schnee fallen ſollte, ehe die
Glocken ein „Friede auf Erden“ läuten, das nicht nur den
ſtillen Frieden im Menſchenherzen meint, den freilich auch
unter Kriegsſtürmen Advent und Weihenacht verkünden
ſollen. Aber wir wiſſen doch in aller Nvt: uns kommt wie
der die Zeit des ſtillen, frohen, ſchaffenden Friedens, uns
müſſen ſich die Wolken verziehen, die Donner verſtummen.
Vielleicht kommt's eheer als wir meinen, vielleicht ſind wir
auch hier ſchlechte Propheten aber wenn nicht nun
dann: und währt der Winter noch ſo lang, es muß doch
Frühling werden!

Wie doch gleich ſo ein Sonnenblick mitten im grauen
Winter die Stimmung wärmt und die Hoffnung mehrt!
Wärs nur nicht eine ſo ſeltene Kunſt, flüchtige Sonnen-
blicke feſtzuhalten, daß ſie leuchten und widerleuchten in
kommende graue Tage hinein! Wer das einmal gelernt
hat, der trägt ein gut Teil des Friedens auf Erden unver-
lierbar im Herzen, dem haben die Engel geſungen: und ein
Wohlgefallen den Menſchen!

Mancher harrt in ſchweren Tagen des, der da kommen
ſoll, den Frieden zu bringen. Und mancher vergißt, daß der
nur kommt zu dem, der ihm entgegengeht. Mancher ver-
liert über kleinen und großen Sorgen die. große Zuverſicht,
die unſere Kraft und Macht iſt im Kampfe gegen die ganze
Welt. Mag den die Frühlingsſonne im Dezember tröſten:
ſie iſt ein Gruß der lichten Zukunft, die uns gewiß iſt, wenn
wir geduldig und offenen Herzens harren.

Es muß doch Frühling werden!

J 2 2
Ankunft von Verwundeten. Ein Transport von 55

Schwer und 79 leichter Verwundeten trifft heute Sonn
abend nachmittag kurz vor 5 Uhr hier ein. Es iſt ſeit dem
letzten Transport ſchon geraume Zeit vergangen, was auf
den verhältnismäßigen Stillſtand der Operationen auf den
meiſten Kriegsſchauplätzen zurückzuführen iſt.

Jm Lazarett Erholung fand geſtern, Freitag, abend
ein Konzert für die Verwundeten ſtatt.

Die Marktpreiſe erfuhren keine weſentliche Verände-
rung mit Ausnahme der Korbſchweine, für die 35--48 Mk,
für das Paar bezahlt wurden.

Kriegerbeerdigung. Jn einem hieſigen Lazarett ſtarb
an den Folgen einer Lungenentzündung, die er ſich im
Felde zugezogen hatte, der Mechaniker Otto Graf, der

l heute, Sonnabend, auf dem Stadtfriedhof unter Beteili-
gen vieler Kameraden beerdigt wurde. Ehre ſeinem An

enken!
Der Nobelfriedenspreis. Das Nobelkomitee des nor

wegiſchen Storthings beſchloß, den reſervierten Nobelfrie-
denspreis für 1914 nicht zu verteilen, ſondern gemäß 8 5
der Grundregeln der Nobelſtiftung den Betrag des Frie
denspreiſes einem beſonderen Fonds des Komitees zu über
weiſen. Der Friedenspreis für 1915 ſoll auf Grund des
ben Paragraphen für das nächſte Jahr reſerviert blei-

en.
Märchen und Kinderlieder. Wie uns der Mobil-

machungsausſchuß vom Roten Kreuz mitteilt, werden Frl.
Käte Weber und Frau Luiſe Wieſe (Halle) am kommen-
den Mittwoch nachmittag in der ſtädtiſchen Turnhalle Mär-
chen mit Lichtbildern und Kinderlieder zum Vortrag brin
gen. Den muſikaliſchen Teil hat Herr Martin Frey
(Halle) übernommen. Der Reinertrag iſt zum Beſten der
Kriegswaiſen beſtimmt. Alles Nähere wird noch bekannt
gegeben werden.

Aus Provinz und Reich.
Kaſſel, 10. Dezember. Eine Einbrecherbande, be

ſtehend aus drei der Fürſorgeerziehung entwichenen Zög-
lingen und einem ehemaligen Fleiſchergeſellen, die bei ver
ſchiedenen Einbrüchen in Fleiſcherläden für annähernd 1000
Mark Fleiſch- und Wurſtwaren geſtohlen und in einer

Höhle im Stadtteil Kirchditmold verborgen hatten, iſt unſchädlich gemacht worden, x e

rikaner, als Ganzes genvmmen, zu e n treege und ver Vom KHuslande.
Mackenſen bei Kaiſer Frauz Joſef.

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen hielt fich am letzten
Sonntag in Wien auf, um dem Kaiſer Franz Joſef für
die Verleihung der Brillanten zum Militärverdienſtkreuz
zu danken. Am Nachmittag fand ihm zu Ehren in Schönbrunn
eine Tafel ſtatt. Generalfeldmarſchall v. Mackenſen ſaß zur
Rechten des Kaiſers, der ſich während der Tafel und nachher
ſehr angeregt mit Herrn v. Mackenſen unterhielt.

Wettervorausſage.
„„„Sonntag, 12. Dezember. Fprtſchreitende Erwärmung
ſchwache Regenfälle, vorwiegend trübe.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 11. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf vielen Stellen der Front lebhafte Tätigkeit der
beiderfeitigen Artillerie. Nach ſtarker Feuervorberei-
tung griffen die Franzoſen abends unſere Stellun auf
und öſtlich der Höhe 193 nordöſtlich von Songin) er
neut au. Der Angriff iſt r Die Stellung iſtgenan ſo ſeſt in unſerer Hand, wie ſie uns auch durch
die künſtlichen gegenteiligen in den franzöſiſchen Tages
berichten der letzten Zeit nicht hat entriſſen werden Wun
nen.
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Oſtlicher Kriessſchanuplatz.
Die Lage bei den Heeresgruppen des Generalfeld

marſchalls von Hindenburg und Prinzen Leopoold von
Bayern iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Ein ruſſiſcher Angriff brach an der Eiſenbahn Ko

welSarntz verluſtreich vor den öſterreichiſchungariſchen
Linien zuſammen.

Nördlich von Czartorysk wurden auf dem weſtlichen
Styr- Ufer vorgegangene Aufklärungsabteilungen des

Feindes wieder vertrieben.
Valkan- Kriegsſchauplatz.

Keine weſentlichen Ereingiſſe.
Uber die bulgariſchen Armeen liegen neue Nachrich

ten noch nicht vor.
Oberſte Heeresleitung.

Wachſende Neigung zur Kritik.
London, 10. Dezbr. Die „Times“ ſchreibt: Die Seſſion

kann nur kurz vor Weihnachten enden. Wichtige De
batten ſtehen bevor. Die Reden waren unwichtig; abe
Abgeordnete aller Kreiſe ſind geneigterdenn je, die Kriegführung zu kritiſieren. Die
allgemeine Stimmung der Unruhe wird bald Aus
druck finden.London, 9. Dezbr. Jm Unterhauſe erwiderte John
Simon auf eine Anfrage, daß von der nächſten Woche am
ein täglicher Bericht des Hauptquartiers der
Weſtfront veröffentlicht werden ſolle,

Nene Kriegsratsſitzung.
Paris, 11. Dezbr. Die Vertreter der Alliierten haben

geſtern Vormittag eine neue Beſprechung im Mini-
ſterium des Auswärtigen abgehalten, der Grey und Kit-
chener beiwohnten. General Porro iſt mit den ihn be
gleitenden Stabsoffizieren in der Nacht nach Rom zu
rückgere iſt.

Vorbereitungen zum Verlaſſen Salonikis?
Amſterdam, 10. Dezbr. Aus London erfährt die „Voſſ.

Zig.“: Nach Mitteilung eines engliſchen Komman-
deurs an der engliſch-franzöſiſchen Front auf dem Balkam
ſind bereits Maßnahmen getroffen, um die teilweiſe
Einſchiffung der Truppen jederzeit bewerk-
ſtelligen zu können. Jm Hafen von Saloniki ſind
etwa 100 Transportdampfer zuſammengezogen, die
Zahl der Anlegeſtellen wurde verdoppelt, von der Hafena
ſtation zur Front wurden mehrere Schienenwege angelegt,
um Geſchütze und Materialien zu befördern. Die Laza-
rettzelte ſind wieder nach Saloniki zurückge-
ſfandt, nur einige Hilfslazareite befinden ſich dicht hinter
der Front. Die Verwundeten werden in bereitſtehenden
Lazarettzügen nach Saloniki geleitet und von dort mit
Dampfern nach den großen Lazaretten auf den griechiſchen
Inſeln oder nach Egypten gebracht. Daß den Schwierigkei
ten dieſer Transporte viele Verwundete erliegeniſt begreiflich. Es herrſcht großer Mangel an Le
bensmitteln unter den Truppen, die ſchon ſeit Wochen
von Zwieback und Konſerven leben. Die Unluſt wird täg
lich größer, ſchreibt der General, und allem Anſcheine nach
wird es das beſte ſein, die Expedition abzubre-
chen. Er ſchließt wörtlich: „Nan kann unſere Lage
in England nicht beurteilen, wie es ſcheint, da
man noch fortwährend neue Truppen ſchickt, die wir
hier nicht gebrauchen können. Vergeßt doch nicht, v
wir Krieg führen, auf ein Land geſtützt, das neutral
bleiben will, und für jeden Kanvnenſchuß beinahe um Er-
laubnis bitten müſſen. Man erwartet von uns Erfolge
während wir uns nicht frei bewegen können. Das
alles entmutigt die Truppen, die ſich fortwährend in größ
ter Gefahr befinden. Wenn die Lage niſht bald geklärh
wird, fürchte ich ein ſchreckliches Ende.“

Brief des Kaiſers an Mackenſen.
Danzig, 11. Dezbr. Der Kaiſer hat an Mackenſen ein

Handſchreiben gerichtet, worin er ihm für die Durchführung
des ſerbiſchen Unternehmens dankt und ihn zum Chef des
preuß. Jnf.-Regts. 129 ernennt.
Wachſende Entfremdung zwiſchen den Weſtmächten über

Saloniki.
Bern, 11. Dezember. Eine römiſche Korreſpyndengz

des „Secolo“ erklärt, daß die En länder und Fran
zoſen auf dem Balkan nur ſolange kämpfe
würden, wie es die W re erfordere. Si
würden ſt wohl nach Saloniki n
müſſen. as aber dann wiſſe manicht. Wenigſtens ſcheine darüber eine M r
verſchieden t hen Frankreich und En

ngland habe ſich eine neuo s geſchaand zu beſtehen.aſis in d fen.
T Die heutige Nummer umfaht 12 Seiten.
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dass Freitag nachmittag 62, Uhr unser herzensguter,
lieber Sohn und Bruder

schläafen ist.

Merseburg, den I
Mit der Bitte um stil

Max Ho
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Erich
im Alter von 52 Jahren sanft in dem Herrn ent-

Die trauernden Hinterbliebenen:

u. Grosseltern.
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1. Dezember 1915.,

le Teilnahme

tzler nebst Sohn

Bekanntmachung.
Betrifft: Nichtlieferung von Mais.
Zur Rundverfügung vom 22 No findet Dienstag den 14. d. Mts. abends
vember 1915 J.-Nr. 2166 II K. G

de Generalverſammlung

des Armenpſlegevereins

der Altenburg

8 Uhr Unteraltenburg 22 ſtatt. Die
Mitglieder werden hierdurch ein-Die Provingziglfuttermittelvertei- geladen.

Iungsftelle

ieferung in Ausſicht

ihr in
nicht zuſtande gekommen iſt.

Merſeburg, den 11. Dezember 1915.
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes

J. V. v. Jagow.
J.-Nr. 2166 III K. G.

z ZentralgenoſſenſchaftHalle a/S. kann den dem e e
eſtelltMais vorlänſig nicht liefern ba dag

Ausſicht geſtellte Geſchäft

Vorlagen: 1. Jahresbericht.
2. Etwaige Anträge

Der Vorſtand.
Delius.

auch geteilt, jedoch

h See
Effektvolle

et riSs ch e
Ghristhaum-

Anschlussfertige Garnituren

21t 4 J 7 7mit 16 Kerzenlämpchen für 127 Volt

16 u 220r xjBester Ersatz f. Wachskerzen,.
Sehr geschmackvolle

17 J 5 z iund dauerhafte Ausführung.

erbeten.

Günther Liebmann
Merseburg

3 h SFernsprecher 360. Entenplan 6.

en oder ſpäter aus leihen
leukeit!

Mosse, Magdevburg.
h Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

20 0090 MarkK, bei feiner Sicher-
heit ſchon zu 4 zum Januar

Meldun-
gen unter A. C. 3680 an Rudolf

angefertigt.
H. Schnee Maehtfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.6leuehtung. Geſucht
3-4 Zimmer-

Wohnung
mit Zubehbr ſofort oder 1 Januar.

J Ausführliche Offerten unter M. Z.
r Rechtzeitige Bestellung S an die Expedition dieſes Blattes.

Zweiſpännig guterhaltenesSielen Kutſchgeſchir

Dbvillig zu verkaufen.

Carl Hecken,

e

Alein-Verkauf: Halle
5
a T

am Riebeckplatz.

Sattlermeiſter.
Zwei gute, ſchwere

r

yferde,
auch einzeln, und ein leichtes, zu
verkaufen.

Gasthof Alte Post.

will ich auf gnte Ackerhypothek
nicht unter

Zwangsverſteigerung
dMittwoch, den 15. Dez. er.

vormittags 9 Uhr,
S werde ich im „Gaſthof zur guten
S Quelle“:

gr. Poſten div. Chriſtbaum
und 1 Poſten Glas-
div. Frauenhaar-achenkammſchmuck.

Ferner mittags 12 Uhr auf dem
Lagerplatze der Fa. Heinrich Bode

Nachfl., Weißenfelſerſtr. Nr. 72 hier
ſelbſt eine dort auf Lager geſtellte

DampfDreſchmaſchine

ohne Lokomobile
öoffentlich, meiſtbietend gegen Bar-

zahlung verſteigern.
Die Verſteigerungen finden be-

ſtimmt ſtatt.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

sind alle Blichke auf die

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 l.

CEEEEIIIIIIIIEAbonnements
IIEIIIIIIIIIIIIIEIäzum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

e e

1 J S 31 d 40 3150l0s8s al billigen Preise
und guten Qualitüäten in den Schaufenstern des

2nhauses

M ERSEB R G Gottharätstr. 20
Es ist für jeden Gelegenheit für billiges Geld

nützliche und gute Geschenke einzukaufen.
Mitglied des Rabattsparvereins.

Pfeifen

Damentä schon
Zigarrenetess
tfaschen

Waren
alhernn

Mahmasohinen
werden ſchnell und gut repariert bei
O. Albrecht, Halleſche Straße 19.

Markt 11.
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Weihnachtsbitte
der Pfeifferſchen Anſtalten

zu Magdeburg-Cracau.
Trotz der herben Not der Zeiten

Bitten wir bei nah und fern:
Helft auch diesmal uns bereiten
Gebefroh das Feſt des Herrn!
Kommt die Hände uns zu füllen
Mit Geſchenken aller Art,
Manchen Herzenswunſch zu ſtillen,
Der ſich heimlich offenbart.

Größer ward die Schar der Gäſte, u
Faſt an tauſend iſt die Zahl.
Auf das herrlichſte der Feſte
Freuen ſie ſich allzumal,
Obenan die wackern Streiter,
Die gekämpft fürs Vaterland,
Krüppel, Sieche und ſo weiter
Alle harren Hand in Hand.

Wollt ihr unſer nicht gedenken
Wie bisher ſo manches Jahr
Gott wird reichen Segen ſchenken
Dem, der gebefreudig war.
Nimmer armen Liebesgaben,
Wenn uns rechter Sinn bewegt.
Der wird größten Segen haben,
Der ſein Herz hineingelegt.

WD T
Geſchenke in bar und in Gegen-

ſtänden werden unter der Adreſſe der
Anſtalten erbeten.

lautet:
Direktion der
Unſere Poſtſchecknummer
Berlin 7600.
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pestellen die soſort,
àda Fette fortwährend im
Steigen v e nichts mehr

u bekommen.Habe mit großer Mühe nochT einen großen Poſten verhält-
e nismäßig billig eingekauft
J 370 re ſolange Vor

rat reicht.
3 3 üllt ZentSchmierseife t. er
10-Pfund-Probe-Poſteimer

n s sl Probe-Bahn- Eimerd Mk. 10.50 frei jeder Bahnſtat.

Türkiſche Waſchſeife
in r Krpreßee Zentner Mk. 98.00.
ProbePoſtpaket frei Mk. 11.

RapidSchnellreinigungs-
v ſchſeife in 230 GraimmeStücke

1)7 geſtempelt Ztr. M. 88.
e Probe-Poſtpaket frei M. 10.

Verſand unter Nachnahme od.
vorher. Einſendung d. Betr.

Seifen-Verſand- Abteilung

B. Fromowitſch
Eſchwege a. d. Werra.

Weihnachtstitte

der Neinſtedter Anſtalten.

Ein Tröspflein Liebe nur
Wir haben im vorigen Jahre vie-

le Brocken erhalten, die von des
Vaterlandes Tiſche ſielen, und das
tägliche Brod iſt uns geworden
Der Strom der Liebe gehört auch
in dieſem Jahre dem Vaterlande
und unſern herrlichen Feldgrauen
Ein Trböpflein Liebe bleibt aber ge

ißübrig für unſere Elendsgemeinde
in Neinftebt. Uber 1000 Menſchen
haben wir zu verſorgen. Viele blöde
und epileptiſche Kranke, dazu ver-
laſſene, verwaiſte, verwahrlofte Kin-
der haben hier eine Heimſtätte ge-
funden. Ein Tröpflein Liebe nur
von jedem, der dies lieſt, und auch
in dieſen Jahre werden wir mit
aller Nahrung und Notdurſt Leibes
und Lebens verſorget ſein.

Gaben der Liebe in Sachen und
Geld nimmt dankbar entgegen:
Paſtor Steinwachs in Felaa-
stecit a. Harz (Kreis Quedlinburg)
u. Paſtor Welüus in Hergehburgg-

T

Met 116 tt an Private.alibetten Katalog frei.
Holzrahmenmairatzen, Kinderbetten
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mit außerordentlich wohlfeilen Artikeln
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Beilage zu Ar. 291
Kreisblatt

Sonntag, den 12. Dezember 1915.
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des Merſeburger Cageblattes

Wie in Amerika

das Menſchenleben geachtet wird.
Gegenüber der Entrüſtung der amerikaniſchen Preſſe

ber den Tod einiger Amerikaner an Bord der „Luſitania
ſt ſchon damals darauf hingewieſen worden, daß dieſe lau-
en Klagen gar nicht zu der Geringſchätzung paſſen wollen,
nit der man ſonſt in Amerika den Verluſt von Menſchen
eben et In welchem Maße das der Fall iſt, führtar Henning in feinem Buche „Die Wahrheit
dex Amerika“ aus, das in wenigen Tagen im Verlage

von Julius Klinghardt. in Leipzig erſcheinen wird.
Mit Genehmigung des Verlages entnehmen wir dem ſehr
eitgemäßen Buche die folgenden bemerkenswerten Aus
ihrungen:

Nach ſtatiſtiſchen Angaben der U. S. Geological Sur-
ey, der Zentralſtelle für Berg- und Hüttenweſen, wurdenz 1890 bis 1909 in den Kohlenbergwerken allein 30 277

enſchen getötet Dieſe Hekotombe ſchließt aber nicht
ſämtliche Kohlengxuben betreibenden Staaten ein.Eine am 2. Dezember 1914 in Waſhington hergeſtellte
Verluſtliſte zeigt, daß in den Gruben und Steinbriüchen
in genannten Jahre 2651 Arbeiter getötet wurden. DieZahl der er hehten betrug rund 100000 oder
3,49 auf je 1009 der 1037 010 in ſämtlichen Gruben beſchäf
tigten Arbeiter. „Eine ſolche hohe Rate“, bemerkt hierzu
der kürzlich verſtorbene Joſ. A. Holmes, Direktor des Bu-
regu of Mines, „war unnötig und überſteigt alles Maß.
Sie iſt jedenfalls kein Kredit für die Induſtrie und das
Land. Wir ſind ſprachlos über die ungeheuren Menſchen
perluſte, die der europäiſche Krieg uns berichtet, und wir
rüſten uns, daß wir dankt unſerer höheren Jdeale frei ſind

von Kriegslärm. Dennvch erſcheint mir dieſer Bericht über
en Verluſt von 3651 Arbeitern in einem Jahre faſt un
laublich. Und wenn wir weiter in Betracht ziehen, daß
ieſer Rekord ſich Jahr für Jahr wiederholt, dann iſt ſchon

der bloße Gedanke an dieſe Menſchenſchlächterei geradezu
entſetzlich. Während der letzten drei Jahre, ſoweit die ſtati-
ſtiſchen Aufzeichnungen des Bureaus zurückreichen, wurden
in den Gruben und Steinbrüchen der Vereinigten Staaten
10 4783 Arbeiter getötet und etwa Millivn dauern d
erwerbs unfähig gemacht. Jch glaube nicht zu hoch

u ſchätzen, wenn ich ſage, daß die Hälfte der 3651 Bohrar-
eiter in den Steinbrüchen hätten gerettet werden können

und daß zum mindeſten der 100000 während desſelben
Jahres zu Schaden gekommenen Arbeiter heute gerade
Glieder haben würden, wenn der Staat und die einzel-
nen Regierungen dafür geſorgt hätten, daß Sicherheitsvor-
richtungen und Maßregeln getroffen worden wären, die
dieſe Unfälle verhütet hätten.“

Während das „vbarbariſche“ Deutſchland für die in
ſämtlichen Jnduſtriezweigen vbeſchäftigten Arbeiter Geſetze
erlaſſen hat, die ſie vor Unfällen nach beſter Möglichkeit
ſchützen, ihnen im Falle eines Unfalles eine entſprechende
Entſchädigung gewährt und in jeder Hinſicht vor Schaden
zu bewahren ſucht, hat das „chriſtliche“ Amerika nichts der
artiges aufzuweiſen, und während man hier im Handum-
drehen bereit iſt, für kirchliche Zwecke in wenigen Minuten
Hunderttauſende von Dollars aufzubringen, irgendeinen
Schwindler, wenn er es entſpechend verſteht, die Maſſen zu
fangtiſieren und ſie ſeinen Dienſten zu willen zu machen,
zum mehrfachen Millionär werden läßt, hat man für die
im Dienſte des Großkapitals und der Korporationen ihr
Leben einſetzenden Arbeiter keinen roten Cent
übrig. Sie ſind der Gnade und Ungnade der Korporgtiv-
nen überlieſert, und dieſe lohnen einen zu Schaden gekom-
menen Arbeiter oder die Familie eines Getöteten nach
Gutdünken mit ein pgar hundert Dollar ab oder verſchan-
zen ſich hinter Ausflüchte, die ſie, im Falle es zu einer Klage
kommen ſollte, von jeder Schuld freiſprechen.

Gehen wir von den Menſchenverluſten in den Bergwer-
ken zu jenen über, die auf das Konto der Eiſenbahn
geſellſchaften zu ſetzen ſind, ſo iſt man auch hier voll
auf berechtigt, von Maſſenmorden zu ſprechen. Selten ver-

Bee erS e E.

geht ein Tag, ohne daß nicht von Zugzuſammenſtößen, oft
der gräßlichſten Art, berichtet wird, bei denen die Zahl der
Toten keine geringe iſt. Der Grund für dieſe Unfälle liegt
einmal in der geringen Verkehrsſicherheit, die
faſt gar nichts zur Sicherheit der Reiſenden und des Eiſen-
bahnperſonals vorſieht, und weiter in der ganzen Art und
Weiſe, mit der der Betrieb der Bahnen geführt wird, die
bekanntlich ſämtlich im Beſitz großer Geſellſchaften ſind,
denen es ausſchließlich darum zu tun iſt, ihren Aktienin-
habern die höchſten Dividenden zu zahlen und ihre „ver-
wäſſerten Stocks“ an den Mann zu bringen. Einige ſtati-
ſtiſche Daten mögen folgen; im Jahre 1907 kamen nach dem
Bericht der zwiſchenſtgatlichen Handelskommiſſion mehr als
5000 Paſſagiere und Angeſtellte ums Leben, und außerdem
wurden im Jahre 1906 6330 andere Perſonen gekötet in
folge vonUnfällen, die ſich bei den meiſtens offenen und un-
geſicherten Bahnkreuzungen ereigneten oder die Leute be
trafen, die die Vahngleiſe als Fußſteige benutzten. Jm
Fiskaljahr 1911 wurden 10396 Perſonen getötet
und 150159 mehr oder weniger ſchwer verletzt.
1907 betrug die Zahl der Getöteten 11 839, die der Verletzten
111016. Entſchädigungsanſprüche von Verletzten oder von
den Hinterbliebenen der Getöteten werden ſeitens derEiſen-
bahnen, wenn ſie überhaupt anerkannt werden, mit iner
Bagatelle „abgelohnt“ und kein Gericht wagt es, die Schul
digen zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Ausſage eines Bahn-
beamten der weſtlichen Bahn, daß „ein großer Prozentſatz
unſerer Eiſenbahnunfälle auf die Anſicht eines Teiles der
Eiſenbahnmagnaten grünudet, laut der es weniger koſtet,
Unfallentſchädigungen zu zahlen, als die Unfälle ſelbſt zu
verhindern“, iſt in der Tat ſehr charakteriſtiſch für ameri-
kaniſche Zuſtände,.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Aus dem Bundesxrat.
In der Sitzung des Bundesrates am Donnerstag ge

langten zur Annahme: Der Entwurf einer Verordnung
über die Verjährungsfriſten des Seerechts, eine Vorlage
über die Abkürzung der Wartezeit in der An geſte Ut e u-
verſicherung und eine Vorlage wegen Aenderung der
Gebührenordnung für die Unterſuchung des in das Zoll
inland eingehenden Fleiſches.

Die badiſche Regierung über die Sozialdemokratie.
In der Budgetkommiſſion der Zweiten badiſchen Kam

mer gab Staatsminiſter Freiherr v. Du ſch namens derbadiſchen Regierung die Erklärung ab, daß ſich die Stel
lung der großherzoglichen Regierung zur Sozialdemokratie
angeſichts der vaterländiſchen Haltung Hteſer Partei im
gegenwärtigen Kriege geändert habe. Als Grundſatz ſoll
künftig gelten, daß wegen derZugehörigkeit zur ſozialdemo-
kratiſchen Partei allein eine ungleiche Behandlung in ſtagts
bürgerlicher Beziehung nicht ſtattfinden ſolle.

Aus Stadt und Umgebung
Eine halbe Million Zentner verlorene Butter.

520 000 Zentner Butterverluſt rwpeyt nach einer Be
rechnung des preußiſchen Landwirtſchaftsmi-
niſte riums jährlich dem Deutſchen Reiche dadurch, daß
die Buttergewinnung ſeitens der Landwirtſchaft nicht über
all in techniſch vollendeter Weiſe geſchieht, ſondern zu große
Buttermengen in der Buttermilch zurückbleiben. Das
Landwirtſchaftsminiſterium teilt über die Verluſte fol
gendes mit:

Bei der gegenwärtigen Knappheit an Fetten iſt es drin-
gend nötig, für die vollkommmenſte Gewinnung der vor

mee 22

Milch iſt aber vielfach noch recht unvollkommen, weil einer-
ſeits mangelhaft arbeitende Milklchſeparatoren verwendel
werben, andererſeits das ganz unzeitgemäße Sat-
tenaufrahmungsverfahren noch im Gebrauch iſt.
Der hierdurch der Butter verſorgung des Deutſchen Reiches
erwachſende Ausfall iſt von ſachverſtändiger Seite auf min-
deſtens 260 000 Doppelzentner berechnet worden, was etwa
der Hälfte der jährlichen Geſamteinfuhr an
Butter des Deutſchen Reiches entſprechen würde.

Wird es nun auch niemals gelingen, die theoretiſch
mögliche vollſte Entrahmung bei der geſamten zu Butter
verarbeiteten Milchmenge zu erreichen, ſo iſt es doch zweifel-
los, daß ſich bei richtigem Verfahren ganz bedeutende, jetzt
mit der Magermilch meiſt verfütterte Butterfettmengen ge
winnen ließen. Dies muß aus volkswirtſchaftlichen Grün-
den wegen der Butterknappheit, wie aus privatwirtſchaft-
lichen, wegen des großen Einnahmeverluſtes bei den hohen
Preiſen der Butter nach Kräften erſtrebt werden. Das Ziel
wäre am vollkommenſten erreichbar, durch Anlieferung
aller nicht im eigenen Haushalt benötigter Milch in die
Molkereien. Soweit dies nicht durchgeführt werden kann,
müßte die Milch wenigſtens mit guten Separatoren ent-
rahmt werden. Die Aufgabe aller land wirtſchaftlichen und
milch wirtſchaftlichen Jntereſſentenvertretungen, Vereine
uſw. muß es ſein, auf die Zweckmäßigkeit zeitweiliger Un-
terſuchungen der Magermilch auf etwa zu hohen Fettgehalt
ſowie auf die Beſchaffung guter Separatoren hinzuwirken,
die Landwirte auf brauchbare Geräte hinzuweiſen und vor
dem Ankauf billiger und ſchlechter, deren es leider noch ge
nug gibt, zu warnen. Ueber die geeignetſten Separatoren
können die Geräteſtellen der Landwirtſchaftskammern, des
Bundes der Landwirte, des Reichsverbandes der deutſchen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und beſonders auch
der „Deutſchen Landwirtſchaſtsgefellfchaft“ auf Grund ihrer
alljährlichen Geräteprüfungen Auskunft geben.

Die Beſeitigung des Sattenverfahrensſollte mit allen Mitteln erſtrebt werden. Während bei guter
Separatvrenentrahmung etwa 0,10 Prozent Fett (von durch-
ſchnittlich etwa 3,36 Prozent) in der Magermikch bleiben,
ſind es bei ſchlechtem Separatorenbetrieb 0,36 Prozent und
mehr. Außerdem iſt die Haltbarkeit und Güte der im Satte-
verfahren hergeſtellten Butter ſehr viel ſchlechter, der Preis
daher um etwa 40 Pfg. für das Pfund niedriger. Das
Landwirtſchaftsminiſterium ſchließt: „Das Buttkterfett
gehört den Menſchen, nicht den Tieren! Jeder
Landwirt und Milchwirt helſe mit, dieſen Ziele nahezn-
kommen!“

Dos Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Klempner-
meiſter Guſtav Röder von hier.

Anfragen und Eingaben au das Generalgonverne-
ment in Belgien. Der bei dem Verwaltungschef bei dem
Generalgouverneur in Belgien beſtehenden Abteilung für
Handel und Gewerbe, der die Bearbeitung der Fragen des
innerbelgiſchen Wirtſchaftslebens vbliegt, iſt in letzter Zeit
eine große Zahl von Anfragen und Eingaben zugegangen,

deren Bearbeitung die vorhandenen Kräfte ſtark in An-
ſpruch nimmt, ohne dabei für die deutſchen wirtſchaftlichen
Intereſſen von wirklichem Wert zu ſein. Um in Zukunft
den Eingang ſolcher Zuſchriften möglichſt einzuſchränken,
erſucht der Verwaltungschef beim Generalgouvernenr in
Belgien, alle an die dortige Abteilung für Handel und Ge-
werbe etwa zu richtenden Anfragen ver Eingaben durch
die Handelskammern hindurchgehen zu laſſen.

*Höchſtpreiſe für Marmelade. Nachdem der Bundesrat
durch Verordnung vom 11. November den Reichskanzler er-
mächtigt hat, Höchſtpreiſe für Marmeladen feſtzuſetzen, ſteht
die Bekanntmachung der zwiſchen den Bundesregierungen
vereinbarten Preiſe bevor. Bei Bemeſſung der Preiſe iſt
einmal die Art der Verpackung (ob in Fäſſern oder in ſon-
ſtigen Gefäßen über 25 Kilo, in Blecheimern im Gewicht

handenen Fette Sorge zu tragen. Die Verbutterung der l von 10--15 Kilo oder in ſonſtigen Gefäßen von 5--10 Kile
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52] Nachdruck verboren„Vorwärts! Macht euch fertig rief er in barſchem
Tone den Gefangenen zu. Dann äaber, ſich an den jungen
Deutſchen wendend, ſuhr er ſehr höflich und mit einem
Anfluge artigen Bedauüerns fort: „Es iſt vorbei, Sennor!

J i Ffe rnii ick ict nIhr Freund iſt offenbar vernünftig genug, ſich nicht in
eine Sache zu miſchen, die ihm nur Ungelegenheiten ver-
urſachen könnte. Es tut mir leid, aber ich hätte Jhnen
im Borhinein ſagen können, daß es ſo ſein würde. Jetzt
läßt ſich in Jhrer Angelegenheit leider nichts weiter machen.“

Er ließ die Gefangenen einzeln auf den Hof hinaus-
treten, und auch Werner, der der letzte war, fügte ſich
ſchweigend denn das Beiſpiel der beiden Niedergeſtochenen
hatte ihn ja n belehrt, weſſen er ſich bei einem
Verſuch tätlichen Widerſtandes zu verſehen habe. Aber
als er im Begriff war, an dem Korporal vorüberzugehen,
legte ihm dieſer, um ihn noch. für einen Augenblick zurück
zuhalten, die Hand auf den Arm.

„Keben Sie mir Jhre Börſe, Sennor,“ flüſterte er,
„im Jenſeits können Sie doch keinen Gebrauch meht
davon machen, und wer weiß, welchem Schurken ſie in die
Hände fallen würde, wenn Sie ſie in der Taſche behielten.
Am Ende habe ich mich doch mitleidig genug gegen Sie
gezeigt, daß Sie mir dieſe kleine Gefälligkeit wohl erweiſen
könnten.“

Werner griff nach kurzem Zaudern wirklich in die
Taſche, um dem Mulatten den Reſt ſeiner Barſchaſt in die
Hand zu vrücken.
„yDreihunbert Peſos gebe ich Jhnen, wenn Sie mir

eine Mögüichkeit verſchaffen, die Ankunft meines Freundes
abzuwarten raunkte er ihm zu. „Denn er wird ſicherlich

nicht ſogleich angetroffen hat, läßt ſich ſein Fernbleiben
erklären.“

Der Mulatte zog bedauernd die Schultern in die Höhe
„Jch kann leider nichts dazu tun,“ ſagte er, „der Offizier
hat hier allein zu befehlen, und er iſt ſo betrunken, daß
ſich kein vernünſtiges Wort mit ihm reden läßt. Ergeben
Sie ſich alſo in Jhr Schickſal, Sennor; wenn Jhr Freund
auch wirklich gekommen wäre, hätte er Jhne55 00 nnern ä h ich tver

lich helfen können. Und ich danke Jhnen!l Sie ſind wirk
i et Cahallero. Möge es Jhnen in jenem Leben beſſer
ergehen als in dieſem

„Was gibt es da ertönte die ſcharfe Stimme des.
Offiziers, der offenbar mit Ungeduld darauf wartkete, ſein
blutiges Werk beenden zu können. „Was haben Sie mit
dem Gefangenen zu reden, Korporal

Werner trat mit einigen raſchen Schr'tten in den Hof
hinaus, und indem er dem Offizier ſein Geſicht zuwandte,
rief er mit erhobener, weithin ſchallender Stimme: „Jch
proteſtiere nachdrücklich gegen dieſe Behandlung Ich bin
ein Fremder und habe an den Parteikämpfen dieſes Landes
nicht das geringſte Jntereſſe. Gezwungen nur habe ich
mich den Jnſurgenten angeſchloſſen, und es wird mir in
einem ordentlichen Prozeßverfahren nicht ſchwer fallen,
den Beweis dafür zu erbringen.“

Der Offizier lachte laut und höhniſch. „Proteſtieren Sie,
ſoviel es Jhnen gefällt, Sennor, und beweiſen Sie, was
Sie wollen, aber geſtatten Sie mir zuvor, Jhnen einige
Kugeln zwiſchen die Rippen jagen zu laſſen. Wir hätten
wahrhaftig viel zu tun, wenn wir mit jedem einzelnen
Rebellen erſt eine Menge Umſtände machen wollten. Was
kümmert es mich, wie Sie unter die Jnſurgenten ge-
kommen ſind! Sie ſind auf der Barrikade ergriffen wor-
den, als Sie gegen die Truppen der Regierung kämpften

und das iſt mehr als genug!“
„Jch bin ein Deutſcher,“ erklärte Rodewaldt, „und

unſer Geſandter wird von Jhrer Regierung Rechenſchaft
fordern für die Gewalttat, die man an mir begangen.
Die Uebereilung würde Jhnen ohne Zweifel ſehr teuer zu
ſtehen kommen.“

Die Heiterkeit des Argentiniers ſchien nur noch mehr
zu wachſen „Sie ſind wirklich äußerſt poſſierlich, Sennor!Was ich nach Jhrem Geſandten frage! Jhr kommt ohne-

hin nur in unſer Land, um uns auszuplündern, und es
iſt ein patriotiſches Werk, einem von euch das Handwerk
zu legen. Genug jetzt mit dem Geſchwäz! Stellen Sie
t Gefangenen vor die Mauer, Korporal; ich habe nicht
Luſt, mich noch weiter langweilen zu laſſen.“
ung ährend der Korporal ſich den Anſchein gab, dieſem
Befehl Folge zu leiſten, nahm er die Gelegenheit war,
um Werner zuzuflüſtern: „Die Berufung auf Jhren Ge-
ſandten hilſt zu nichts, Sennorl Ja, wenn Sie ein Eng
länder wären Vielleicht aber kennen Sie einen einfluß-

M grtreichen Portenno in der Stadt, vor deſſen Namen der

e e e S eheOffizier Reſpekt hat. Nur beſinnen Sie ſich ſchnell denn
es dürften Jhnen kaum mehr als zwei Minuten dazu
bleiben

Das Verſprechen der dreihundert Peſos hatte der
Mann offenbar veranlaßt, ſeinen Verſtand auf das äußerſte
anzuſtrengen. Aber das Rettungsmittel, das er erſonnen
hatte, erfüllte Werner nicht eben mit beſonderen Hoff-
nungen. Wohl war er einen Augenblick nahe daran,
Manuel del Vascos Namen zu nennen, aber die Er-
innerung an die Ereigniſſe der letzten Tage reichte hin, ihm
die Lippen zu verſchließen. Nein, eher mochte das Aeußerſte
geſchehen, als daß er dieſem Manne ſeine Errettung zu
danken haben ſollte

Der Offizier war inzwiſchen mit gezogenem Säbel
neben ſeine Mannſchaften getreten und ſchickte ſich an, die
erforderlichen Befehle zu geben. Werner ſandte in der
Stille ſeines Herzens ein letztes Lebewohl zu den Teuren,
die er nach des Schickſals unerforſchlichem Ratſchluß nie
mehr wiederſehen ſollte. Da durchfuhr ihn blitzartig der
Gedanke, daß er ſich ja auf den Präſidenten ſelbſt be-
rufen könne, deſſen perſönliche Bekanntſchaft er in Donnn
Marias Hauſe gemacht, und der ihn trotz der Flüchtigkeit
der Begegnung vielleicht doch noch nicht ganz vergeſſen
haben würde.

Ohne lange zu überlegen, rief er, ſich hoch r
in das erſte Kommando des Offiziers hinein er Herr
Präſident ſelbſt, den ich perſönlich kenne, wird bezeugen,
daß ich unmöglich freiwillig die Waffen gegen ihn ergriffen
haben kann. Jch verlange, daß er von meiner Gefangen-
nahme unterrichtet wird, und daß man nichts gegen mi
unternimmt, bevor ſeine Entſcheidung eingetroffen iſt!“

„Das hieße uns etwas zu viel Geduld anſinnen,
Sennor,“ miſchte ſich jetzt der Offizier ein, „det
Herr Präſident iſt nach Roſario epiſloben, und ob wir
ihn jemals hier in Buenos Ajres wiederſehen werden, er
ſcheint mir ſehr zweifelhaft, Außerdem ſind wir von jeg
licher Verbindung mit ihm abgeſchnitten; denn dieſe ver
dammten Jnſurgenten halten uns hier in der ren
Stadt eingeſchloſſen wie in einer Mauſefalle, und wenn
uns nicht bald von draußen her Entſatz kommt, mag es
uns ſelber ſchlecht genug ergehen. Sie begreiſen, daß wie
unter ſolchen Umſtänden nicht viel Schonung üben dürfen,
Und ich kann meinem Kameraden beſtätigen, daß er den
ſtrengen Befehl hat, alle Gefangenen erſchießen zu laſſen.“

(Fortſetzung folgt.
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pder unter 5 Kilo) ſowie die Verſchiedenartigkeit der Zu
ſammenſetzung der Marmeladen berückſichtigt. Als fein
ſte Sorte, für die eine Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
vorläuſig nicht beabſichtigt iſt, gilt Marmekade, die aus nur
einer Fruchtart hergeſtellt iſt (mit Ausnahme von Äpfel
und Pflaumenmarmelade), Als Sorte 2 iſt reine Pflau-
menmarmelade (Pflauycenmus) ſowie Marmelade, die aus
öchſtens 4 Fruchtarten hergeſtellt wird, anzuſehen, ſofern

ſie nicht unter Sorte 1 fällt und nicht einen Apfelzuſatz von
mehr als der Hälfte der Geſamtmenge enthält. Unter
Sorte 8 fällt reine Apfelmarmelade ſowie Marmelade
gus Früchten aller Art, ſofern ſie nicht unter die Sorten 1
und 2 fällt und nicht einen Zuſatz von Fruchtrückſtänden
von mehr agls einem Viertel der Geſamtmenge enthält.
Unter Sorte A fällt Marmelade aus Früchten vder Frucht
rückſtänden ohne Zuſatz von Rüben und Kartoffeln, unter
Sorte 5 Marmeladen mit Zuſatz von Rüben und Kartof-
ſeln. Die Großhandelspreiſe bewegen ſich für die Sorten
2 und 5 je nach Art der Verpackung zwiſchen 25 und 51 Mk.
für 50 Kilv, die Kleinhandelspreiſe zwiſchen 35 und 65 Pfg.
für das Pfund. Den Einzelregierungen bleibt es unbe-
nommen, die Sätze zu ermäßigen. Die Bekanntmachung
des Bundesrats ſoll mit dem 1. Januar 10916 in Kraft
treten.

x Mackenſens Paar Jm ungariſchen Abge
vrdnetenhauſe hat in der Dienstagſitzung der Führer
der Katholitſchen Volkspartei, Abg. Stephan von Ra-
fowſzky, unter lebhaftem Beifall und Heiterkeit das fol
gende, in einer ungariſchen Wochenſchrift erſchienene Ge
ſchichtchen von dem in Ungarn ſo volkstümlichen Feld-
niarſchall erzählt: Er habe am Sitz des Hauptquartiers
Höchſtpreiſe für Lebensmittel feſtgeſetzt (die es in Un-
arn noch nicht gibt), und als eine Deputation von Kauf-
euten bei ihm vorſprach und ſich beſchwerte, daß ſeine

Verfügung ungeſetzlich ſei, hätte Mackenſen erwidert:
„Die Bevölkerung lebt lieber ungeſetzlich bil-kig, als teuer, aber geſetzlich.“

Goldſammlungen und Heimatsnurlaub. In einzelnen
Kreiſen der Zivilberölkerung iſt immer noch die Anſicht
vertreten, daß die Heeresangehörigen Heimatsurlaub
erhalten, wenn ſie ſelbſt oder ihre Verwandten und Freun-
de Gold geld ſammeln und der Reichsbank zuführen,
Dieſe Anſicht iſt nach amtlicher Mitteilung un zutref-
fend, denn dieſe Beſtrebungen haben auf die Gewährung
von Urlaub keinerlei Einfluß. Das Zurückbehalten von
Goldgeld iſt aus dieſem Grunde zwecklos und geſchieht
nur zum Nachteil des Vaterlandes. Je mehr Gold der
Reichsbank zugeführt wird, um ſo mehr ſteigt die wirtſchaft
liche Kraft und das Anſehen des Deutſchen Reichs gegen-
über dem Auslande.

Der Kronprinz von Bayern beim 4. Armecekorps.
Der 20. November war ein Freudentag für das 4. Armee-
korps; Truppenteile des Korps ſtanden an dieſem Tage in
Parade vor ihrem Oberbeſehlshaber, dem Kronprinzen von
Bayern. Bei ſeiner Ankunſt präſentierten die in einem
vffenen Viereck aufgeſtellten Truppen, und unter den Klän
gen des Präſentiermarſches ſchritt der Oberbefehlshaber,
begleitet von dem kommandierenden General, die Front ab.
Jn einer Anſprache gab der Kronprinz einen kurzen Über-
blick über die Leiſtungen des Armeekorps, ſeit es vor mehr
als Jahresfriſt unter ſein Kommando getreten. In zün-
denden Worten erinnerte er an das tagelange heiße Ringen,
in dem das Korps im Oktober vorigen Jahres ſich den Be
ſ der Höhen ſüdlich Arras erkämpfte, an die dauernde

hwere Arbeit im Stellungskrieg im feinölichen Feuer und
unter fortgeſetzten Einzelkämpfen, an die Ausdauer und
Tapferkeit, an der alle mit großer Uebermacht unternom-
menen Durchbruchsverſuche des Feindes geſcheitert und die
Entſchloſſenheit, mit der bei dem letzten dieſer Verſuche ein
Gegenangriff durchgeführt wurde, der für immer eine der

länzendſten Ruhmestaten des 4. Armeekorps bleiben wer
e. Jn warmer Anerkennung gedachte der Kronprinz der

vielen tapferen Soldaten des 4. Korps, die das Leben für
Kaiſer und ihr Vaterland hingegeben und ſprach die

eberzeugung aus, ba das Korps auch ferner ſeine Auf-
abe erfüllen werde. Nachdem dann der Vorbeimarſch der
ruppen erfolgt war, begrüßte der Kronprinz die anweſen

den Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe noch beſonders
und richtete an jeden einzelnen huldvolle Worte, ein Augen-
blick, der den ſo Ausgezeichneten ſicher unvergeßlich bleiben
wird. Für das ganze 4. Armeekorps aber wird die Aner-
kennung, die ihm ſein Oberbefehlshaber hat zuteil werden
laſſen, ein neuer Anſporn ſein zu neuen Taten.

Höchſtpreis für Benzolſpiritus. Der ſtellvertretende
kommandierende General macht bekannt, daß der Höchſt-
preis für Benzolſpiritus Miſchung 70 B. zu 30 Sp. 61,60
Mark und Miſchung 25 B. zu 75 Sp. 60,50 Mark beträgt.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen,

Regelung der Lederpreiſe. Der Hauptausſchuß
des Reichstages beriet heute die vom Zentrum vor-
gelegte Reſolution betreffend Errichtung einer Zentral-
ſtelle für Lebensmittelverſorgung weiter.Staatsſekretär Delbrück erklärte, zu dem gewünſchten Aus-
bau der Reichsprüfungsfſtelle gerne ſeine Hand bieten zu
wollen. In dieſer ſäßen bereits Mitglieder des Bundes
rats, des Reichstags und Sachverſtändige; es könne da wei-
ter ausgebaut werden.

Die Reſolution wurde darauf zurückgeſtellt, und
der Ausſchuß wandte ſich der Beratung der Anträge der
verſchiedenen Fraktionen auf Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen für die verſchiedenen Lebensbedürfniſſe zu. Ein
Zentrumsredner wünſchte insbeſondere die Feſtſetzung von
Lederhöchſtpreiſen, Es ſei nicht zu verſtehen, warum der
Bundesrat hier nicht ſchon längſt vorgegangen ſei. Die
Gewinne der Ledergeſellſchaften ſeien ſehr hoch, und die
kleinen Leute wüßten nicht, wie ſie Geld für ihr
Schuhwerk aufbringen ſollten. Staatsſekretär Dr.
Delbrück betonte, daß er dauernd beſtrebt ſei, nach den
Grundſätzen des Antrags zu verfahren. Die einzelnen Ge-
ſellſchaften ſollten keine Gewinne machen. Bezüglich Re-
e der Lederpreiſe würden die erforder-
ichen Maßnahmen vorbereitet.

Ein Redner der Fortſchrittspartei kritiſierte die Bun
eSratsverordnung vom 8. November 1915 bezüglich der
eſchlagnahme von Fetten und Oelen. Man müßte den
aufleuten doch mindeſtens die Geſtehungskoſten bezahlen,

r ſie durch den Krieg ohnehin ſchwer geſchädigt ſeien.
in ſozialdemokratiſcher Abgeordneter verwies auf die Ver

ſchiedenheit der Höchſtpreiſe für ehl in den verſchiedenen
Gemeinden und Bezirken. Bezüglich der hohen Preiſe des
Leders führte Redner aus, daß die Gerber an jeder Haut
50 Mark und mehr verdienten. Hier einzugreifen und die
Lederpreiſe entſprechend feſtzuſetzen, habe der Bundesrat
trotz allem Zureden bisher unterlaſſen. Einzelne Le-
derfgbriken machten ungeheure Gewinne.Für Militärausrüſtungsgegenſtände habe man eine Herab-
ſetzung der Preiſe durchgeſetzt, in der Privatinduſtrie müß-
ten aber nach wie vor noch viel zu hohe Preiſe Leder
J ahlt werden. Auch in Gerbrinde werde ſtark ſpekuliert.

ne Rückſicht auf die Jntereſſen ſolcher Spekulanten müß-
ten hier amtliche Friedenspreiſe vorgeſchrieben werden.
Die Höchſtpreiſe für Häute ſeien akzeptabel.
Ein m r legte die einſchlägigen Verhältniſſe klar. Seit dem 1. Dezember ſeien ſeitens der Mi-

litärverwaltung, die in dieſer Sache am meiſten intereſſiert
ſei, Höchſtpreiſe für Leder feſtgeſetzt. Im Laufe der Zeit
werde eine weitere Herabſetzung der Preiſe er-
folgen. Welche Schwierigkeiten damit verbunden ſeien,
i der Umſtand, Laß wegen der großen Qualitätsver-

n 150-—-160 Preisſätze hätten feſtgeſetzt werden
müſſen.

Kleingeld aus Die Handelskammer zu
Berlin hatte an den Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
ine Eingabe gerichtet, worin ſie für eine baldige vermehrteLriguns und Ausgabe von Ein- und Zweipfennigſtücken

orge zu tragen bat. Die Handelskammer ſchlug auch vor,
Ein- und Zweipfennigſtücke aus anderem Metall, Eiſen
oder Zink, oder auch aus Pappſcheiben herzuſtellen,
wie z in Lille zum
den ſind. Der Staatsſekretär hat darauf folgenden Beſcheid
erteilt: „Den Mangel an Kupfermünzen beklage ich ſehr

ert von 5 Centimes ausgegeben wor-

und verkenne nicht, daß er die Jntereſſen des Zahlungsver-
kehrs empfindlich ſchädigt. Leider beſteht aber ein noch
größerer Mangel an Nickelmünzen zu 10 und 5 Pfennig,
der zunächſt zu beſeitigen iſt. Es ſind deshalb umfangreiche
Prägungen von 5 Pfg.-Stitcken aus Eiſen in die Wege ge
leitet worden.
ſtätten fürs erſte vollauf in Anſpruch genommen, ſo daß
eine Ausmünzung neuer 2 und 1 Pfg.-Stücke für die nächſte
Zeit nicht in Anſpruch genommen werden könnte. Die
Prägung dieſer Münzen in einer von den anderen Mün-
zen abweichenden Form und aus einem anderen Stoffe als
Kupfer begegnet prägetechniſchen Schwierigkeiten, die zu-
nächſt noch zu beheben wären. Jch werde jedoch die Angele-
genheit wegen ihrer großen wirtſchaftlichen Tragweite im
Auge behalten.“

Die Kartoffelfrage. Auf die Eingabe des Abg. De-
lius an Miniſter Delbrück hinſichtlich der Kartoffelver-
ſorgung iſt unterm 30. November folgende Antwort er-
teilt, die erſt am 8. einging: „Euer Hochwohlgeboren beehre
ich mich auf das geehrte Schreiben vom 19. d. M. ergebenſt
zu erwidern, daß die Kartoffelfrage ſchon ſeit geraumer
Zeit Gegenſtand beſonderer Sorge der Reichsleitung iſt
und daß die Zufuhr von Kartoffeln zu den Städten mit
allen Mitteln betrieben wird. Bemerken darf ich dabei, daß
durch die verſpätete Ernte, den Mangel an Ar-
beitskräften und Pferden und vor allen Dingen durch
den nicht auszugleichenden Wagenmangel der Ei-ſen bahnen die Kartoffelverſorgung eine Verzögerung
erfahren hat. Jn letzter Zeit haben jedoch, wie die Stati-
ſtik der Eiſenbahnverwaltung nachweiſt, ſehr bedeutende
Kartoffeltransporte nach den Städten ſtattgefunden, die den
Notſtänden bis zu einem gewiſſen Grade begegnen werden.

Jm übrigen können Eure Hochwohlgeboren verfichert
ſein, daß die Reichsleitung mit allen ihr zur Verfügung
ſtehenden Mitteln dem drohenden Notſtande abzuhelfen ge
willt iſt und die entſprechenden Weiſungen gegeben hat.“

Soweit der Miniſter. An dem guten Willen der Regie-
rung zu zweifeln, iſt nicht angebracht. Die vor einigen
Tagen vorgenommene Ausdehnung der Beſchlagnah-
mebefugniſſe gibt den Behörden eine gewichtigeHand-
habe, von der ſie, wenn es nottut, überall rückſichtsloſenGebrauch machen ſollten.

Die Anshändigung von Feldpoſtſendungen erleidet
große Verzögerungen, wenn die Sendungen an Truppen
gerichtet ſind, die ſich unterwegs nach der Front befinden,
oder wenn plötzlich Erſatzbatailbone ins Feld rücken. Dieſe
Truppen werden zwar im allgemeinen demſelben Regiment
zugeteilt, deſſen Erſatzbataillon ſie angehörten, aber ihre
Kompagnienummer ändert ſich ſehr hänfig. Die Poſtbe
hörden haben deshalb wiederholt das Publikum aufgefor-
dert, Poſtſendungen an Angehörige, die ins Feld rücken,
erſt dann abzuſenden, wenn die genaue Feldaö-
reſſe vorliegt. Dieſer Ratſchlag wird aber nicht befolgt
und es ſammeln ſich daher oft für Truppen dieſer Art
große Mengen Feldpoſtfendungen an. Jetzt iſt nun ange
vrönet worden, daß alle Erſatztruppenteile, bevor ſie ins
Feld rücken, aufgefordert werden, ihre neue Feldadreſſe ſo
fort dem Erſatztruppenteil mitzuteilen. Die Erſatztruppen-
teile halten die Poſtſendungen, die für die ins Feld gerück-
ten Mannſchaften eintreffen, drei Wochen zu rück, weil
erfahrungsgemäß dieſer Zeitraum vergeht, bis die genauen
Feldadreſſen eintreffen.

Pakete an deutſche Gefangene im Ausland. Sorg-
fältige Verpackung der für die deutſchen Gefangenen im
Ausland beſtimmten Pakete iſt dringend erwünſcht, damit
ſie unverſehrt bei den Empfängern eintreffen. Jndes ge-
nügt es, wenn die Pakete in kräftiges, mehrfach umgeſchlage-
nes Packpapier eingehüllt werden. Einnähen in Leinwand
iſt nicht erforderlich.

Auf Reiſen warm anziehen! Die Eiſenbahndirek-
tionen fordern die Reiſenden auf, ſich bei Fahrten während
der Wintermonate mit warmer Kleidung zu verſehen. Jm
bevorſtehenden Winter müſſen die Heizkeſſelwagen, die ſonſt
bei langen Zügen als Zuſatzheizung dienen, wieder wie im
vorigen Jahre vorzugsweiſe in Lazarett und Kranken-
zügen Verwendung finden. Es kann daher vorkommen,
daß vereinzelt eine gen ügende Durchwärmung der
Abteilungen nicht erzielt werden kann.

Die Sorge um den zweiten Schuh ſoll jetzt den
Kriegsverletzten abgenommen werden. Bei den Verletzten
mit einem künſtlichen Beine hatte darin ein etwas merk-
würdiges Verhältnis beſtanden. Mehrfach iſt es vorge-
kommen, daß ſie zwar für das künſtliche Bein den bekann-
ten beſonderen Schuh erhielten, für das geſunde aber ſelber
ſorgen mußten, was bei den gegenwärtigen hohen Preiſen
gar nicht ſo einfach iſt und vielfach eine Härte für die Leute
bedeutet. Das Kriegsminiſterium hat in dieſer Angelegen-
heit jetzt die Verfügung erlaſſen, „daß die zum Tragen
vrthopädiſchen Fußzeuges genötigtenKriegsverletzten zwei
Paar Schuhe alſo auch die Bekleidung für den ge-
ſunden Fuß koſtenlos geliefert erhalten, ſoweit ſie
zu den Löhnung beziehenden Unterklaſſen gehören. Un-
teroffizieren und Mannſchaften, die in der Vergangenheit
ungünſtiger abgefunden wurden, werden die fehlenden
Stücke auf ihren Antrag nachgeliefert. Die Anträge ſind
beim Erſatztruppenteile, von den bereits Ausgeſchiedenen
beim zuſtändigen Bezirkskommando anzubringen.“

Unteroffigierſchulen. Für die Unteroffizierſchulen
kann für die Einſtellung 19160 noch eine große Zahl Frei-
williger angenommen werden. Anträge zwecks Aufnahme
in eine Unteroffizierſchnle werden beim Bezirkskommando
in Weißenfels angenommen. Bewerber, welche das 17. Le

Durch dieſe Prägnungen werden die Münz-

bensjahr vollendet haben und als Freiwillige bei einer Un
teroffizierſchule eintreten wollen, können ſich täglich vorm

Uhr, Zimmer 18, unter Vorlegung 1, eines von den
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion ausgeſtellten Melde
ſcheines (für einellnteroffizierſchule n 2. des Konfirmativnsſcheines, 3. etwa vorhandener Schulzeugniſſe un

einer amtlichen Beſcheinigung über die bisherige Be
ſchäftigungsweiſe, über früher überſtandene Krankheiten
und etwaige erbliche Belaſtung zur Unterſuchung melden
Auf Freiwillige, die für eine Unteroffiziervorſchule in Be
tracht kommen, findet Vorſtehendes keine Anwendung

*Trockenmilch. Bei der heutigen Milchknappheit und
der eventuellen Beſchränkung des Einzelverbrauchs gewint
nen die induſtriell hergeſtellten Milchkonſerven eine erhöht
Bedeutung, die dadurch noch geſteigert wird, daß ma
größere Mengen davon auch heute noch aus dem neutrale
Ausland beziehen kann. Von dieſen Konſerven iſt die ſteri,
liſierte Milch in Büchſen und die mit Zucker dick eingekocht
kondenſierte Milch in Büchſen allgemein bekannt, dagegeſind die Trockenmilchpräparate unter dem großen Pubit
kum noch recht wenig gewürdigt. Sie werden in der Weiſe
hergeſtellt, daß die ganze Milch völlig getrocknet wird. Esverbleibt ein feines Pulver, das die fämtlichen Rüdrrteſſe
der Milch unverändert und vhne jeden Zuſa ſrgend welches
Fremödſtoffe enthält. Es alſo gänzlich falſch, von „Milch
erſatz“ „Milchſtreckung“ oder dergl. zu ſprechen, da es ſich
um alle wertvollen und natürlichen Beſtandteibe der Milch
ſelbſt handelt. Man unterſcheidet bei der Trockenmilch zwei
Arten je nachdem man die friſche fetthaltige Milch oder
aber die zentrifugierte vom Fett befreite Milch zur Trock
nung bringt. Ganz im allgemeinen iſt die betztere Form
weitans die zweckmäßigere. Die getrocknete Vollmilch hat
manche Untngenden, ſie iſt z. B. bei der Wiederauflöſunniemals wieder zu richtiger Milch umzuwandeln, da un

ſo feine Verteilung des Fettes wie in der natürlichen
Milch ſich nicht wieder herſtellt. Außerdem iſt ſie auch wie
der ihres Fettgehaltes wegen nicht ohneVorſichtsmaßregeln
haltbar, da ſie leicht ranzig wird. Ganz beſonders in den
heutigen Kriegszeiten iſt es aber viel richtiger, die Milcherſt zu verbuttern und dann die verbleibende Magermilch

zu trocknen. Dieſe, die alle Nährwerte der Milch: Eiwelſz,
Zucker und Nährſalze, und nur das Fett nicht, enthält, ſtellt
ſich für die Verwendung in der Küche als ein höchſt wert
volles Material dar, daß für alle Mehlſpeiſen und ähnlichen
Dinge die teure und jetzt ſchwer zu beſchaffende Vollmilch
vollſtändig erſetzen kann; für den mangelnden Fettgehalt
der Milch tritt der reiche Kohlehydratgehalt der Mehlſpeti
ſen ein. Weun ihr Preis auch nur einigermaßen den Her-
ſtellungskoſten entſpricht, ſo iſt ſie auch heute noch eine der
billigſten Eiweißquellen. Jhre Verwendung in der Küche
geſchieht genau wie die der Milch. Da die Magermilch etwa
8 Prozent Trockenſubſtanz enthält, ſo kann man ſie wieder
herſtellen, wenn man das getrocknete Präparat in der etwa
12fachen Menge Waſſer auflöſt. Man gewinnt dann ein
Prohbukt, welches nicht etwa ein Milcherſatz iſt, ſondern
wirkliche vollkommen natürliche Magermilch. Bei trockener
rer dewnorangs iſt Trockenmagermilch faſt unbegrenzt halt-

ar.

Turnen, Spiel und Sport.
itten die hieſigen Turn und ſporttreihenden Vereine, uns mit ihren VerT 4 P laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iv

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Fußball. Am Sonntag fährt die 1. Mannſchaft
„Verein für Bewegungsſpieler“ nach Halle, um
gegen die Mannſchaft „Wacker“ ein Geſellſchaftsſpiel aus-
zutragen. Preußen iſt ſpielfrei und hält heute (Sonnz
abend) eine Verſammlung im Vereinslokal „Hohenzollern“
ab. „Hohenzollern“ beabſichtigte gegen „Sports
freunde“ zu ſpielen. „Sportfreunde“ ſagte aber im letzter
Augenblick ab. Sportklub „B.- V. Germania
hält heute Sonnabend ebenfalls eine Verſammlung im Re-
ſtaurant „Merſeburger Raben“ ab.

Hockey. Das Hockey-Städteſpiel Leipzig Berlin ver
ſpricht, obwohl es faſt durchweg von jüngeren Kräften aus-
gefochten wird, ein Ereignis von großer ſportlicher Bedeu-
tung zu werden. Seit Wochen ſchon haben ſich beide Seiten
auf das Zuſammentreffen ſorgfältig vorbereitet.

Leichtathletik. Der L. K. „Komet“ Leipzig veran
ſtaltet am kommenden Sonntag, 8 Uhr nachmittags, einen
2. internen Waldlauf. Der deutſche Meiſter Lauterbach iſt
beſtimmt am Start.

Rudern. Der niederländiſche Waſſerſportkongreß
tagt bekanntlich vom 15. bis 18. Dezember in Amſterdam.,
Die Eröffnung erſolgt durch den Prinzgemahl. Das Pruy-
gramm ſieht Vorträge über den Wert von Rudern und
Schwimmen für die Jugend vor. Ferner über öden Motor-
bvotſport, Wettfahrtfragen und Klaſſeneinteilung von Jach-
ten außerhalb der internationalen Meßformel.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. (Spielplan vom 12.-18.

Dezember.) Sonntag, 32* Uhr: Die Haubenlerche, 7
Uhr: Franzoſenzeit; Thalig Theater 8. Uhr: Der Raub der
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Sabineriunen. Montag, 728 Uhr: Hänſel und Gretel und
Ballet. Dienstag, 72* Uhr: Franzoſenzeit. Mittwoch, 32*
Uhr: Der geſtiefelte Kater; 72* Uhr: Der fliegende Hollän
der. Donnerstag, 728 Uhr: Armut. Freitag, 72 Uhr: Die
Zauberflöte. Sonnabend, 3 Uhr: Der geſtiefelte Kater;
72 Uhr: Armut.

Am Sonntag, den 12, Dezember, kommt abends die
erſte Opernneuheit dieſer Spielzeit zur Aufführung. e
iſt dies die Oper „Franzoſenzeit“ von JohannesDoebber, deren Text nach Reuters Motiven eüt de Frau
toſentid“ entſtammt. Die Oper erlebte ihre Uraufführung
Anfang Auguſt des vorigen Jahres an der BerlinersSachſe
Oper, doch mußten die weiteren Aufführungen infolge des
ausgebrochenen Krieges unterbleiben. Da der Komponiſt
inzwiſchen außerdem das Werk einer kleinen Umarheitung
unterzogen hat, ſo iſt die Erſt- Aufführung am Sonnta
eigentlich einerlkrauffſührung gleich zu achten und verdien
daher ganz beſonderes Jntereſſe. Die muſikaliſche Leitung
hat Herr Kapellmeiſter Braun und die Spielleitung Sev-
pold Sachſe in Händen, beide Herren hatten auch die Auf
führung im Auguſt 1914 an der SachſeOper geleitet. Dieſer Ruffa rung wird guch der Komponiſt Herr Johannes
Doebber beiwohnen. Am Sonntag t Wil
denbruchs Schauſpiel „Die Haubenlerche“ als Volks-
vorſtellung bei Preiſen von 25——65 Pfg. zur Wiederholung
Am Donnerst dieſer Woche, am 16. Dezember, komm
auch das Schauſpiel mit einer Neuheit zu Worte. An d
ſem Tage wird „Armut“ von dem jungen Wiener Schrift-
ſteller Anton Wildgans zur erſten Aufführung gelangen.
Von Wildgans iſt bereits ein Einakter exſchienen, welche
ebenſo wie „Armut“ bei den bie rigen Aufführungen t
Leipzig, München, jen direkt außergewöhnliches Auf
ſehen erregt hat; es ſind vorliegenden Zeitungsſtim

amen der glei Meinung, es m einen wirklichenen der gleichen g Je wertäß
n

t w. Wehandi un be z iſt eine ſo eigen
ürfte. ehandlu 5n r e vo Wychtsonn al We t oartige, wie ſie von dieſem



emand geſehen hat erk, deſſen ſorgfältigſte Vor ſ 28 000 Mark auf, gegen 600 000 Mk. Ueberſchuß im Vorjahreen r atte ehe t dürfte und 1 Million per evers u In ghré vorher. Aue
in Milt- ſichts des Rückganges der Steuern und der Mehraufwen-en für Kriegshilfe ſteht eine Steuererhöhung

eihnachtsmärchen „Der geſtiefelte Kater“ bevor. e.erſten Aufführung. Das reizende Märchen, deſſen Magdeburg, 10. Dezbr. Die Ehefrau Selma Lurkows-
Hauptfigur wohl keinem Kinde fremd iſt, iſt ſeit langen ky verſuchte gegen 11 Uhr vormittags ſich und ihre beiden
Jahren hier nicht gegeben worden und wird von den Klei Kinder, die im Alter von 6 und 3 Jahren ſtehen, mit Ly-

um ſo freudiger begrüßt werden. ſol zu vergiften. In ſehr bedenklichem Zuſtande wur-e r S b die Familie bald darauf nach dem Krankenhaus Altſtadt
Sonnabend nachmittag zur Aufführung. An weiteren gebracht.
Wiederholungen weiſt der Spielplan dieſer Woche eine Auf- Augsburg, 10. Dezbr. Jn Tettau verübte der Geſchäfts
führung von „Hänſel und Gretel“ und der drei Tanzbilder führer des orſchußvereins Selbſtmord. Angeſtellte
„Abenteuer einer Silpeſternacht“ am Montag, derOper von Ermittelungen bei der Kaſſe ergaben einen Fehlbetrag
Wagner „Der fliegende Holländer“ am Mittwoch und Mo yon 50 000 Mark.

Thalig- Theater. Am Sonntag, den 12. Dezember, wirdvon dem Perſonal des Stadttheaters einem vielſeitigen ge, Gert ch et gäußerten Verlangen entſprechend, noch einmal der pahe ts tun
miſche Schwank „Der Raub der Sabinerinnen in der Poſtdiebſtahl.kannten Beſetzung zur Aufführung gelangen. Der Vorver-
kauf an den bekannten Stellen iſt bereits im vollen Gange. Halle, 11. Dezbr. Der 18jährige Arbeiter Dippoldt aus

ch di t das Werk zu den volkstümlichen Prei- Diemitz war bei der Poſt als Aushelfer angeſtellt wor-e n v in v 1,55 Mk. n Szene. den. Zuletzt war er in Diemitz als Briefträger tätig und
Ein engliſcher Sieg. Frankreich hat mit Verzicht auf mußte Briefe ſortieren. Bei dieſer Gelegenheit entwendete

den Pariſer Meridian den Greenwicher für alle 2 eng n x 50 J den rermtlichen Meldungen angenvmmen. e. r mußte ſich jetzt wegen dieſe ergehens vor der r 7 gibt ſeine Tat zu undwill a e nun gehandelt haben.Pro un Rei Das Gericht brandmarkt öie Tat des Angeklagten mitAus vinz d ch e r er e i e e uäd Etat der Stadt der Berichte in der Preſſe habe ſich der Angeklagte nichgalt r 5 Jahr 1i4 r Weinen Ueberſchuß von abſchrecken laſſen, ſeiner Genußſucht zu fröhnen. Seiner
e

rn h v e nW An eigen Genüſe- Verkauf
Bekanntmachung GSDurgſtraße Ar. 16.

Nächſte Woche nur
Ausführungs Anweiſung Mittwoch und Sonnabend

zu der Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generglkom- Vormittag von 8--11 Uhr
mandos IV. Armeekorps betreffend Enteignung, Abhliefernng Nachmittag 3-7
und Einziehung von fertigen und gebrauchten Gegenſtänden Verkauf von
aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel vom 16. November 1915. S x elSiehe BVeilage zu Nr. 289 des Merſeburger Tageblattes.) Hpeiſemöhren

das Pfund e Pfeunige
Die in 8 3 der vbigen Verordnung vom 16. November 1915 begzeich

Alle Anfragen werden bereitwilligst

roßen Jugend wegen ließ es das Gericht bei einer Gernan rafe on 4 Monaten bewenden
g 63.

Halle, 10. Dezbr. Ein ehemaliger Angeſtellter der Fir
ma B., namens U., klagte gegen die Firma auf Nach za h
lung von 6 Wochen Gehalt in Höhe von 375 Mark
U. war ſchon längere Zeit nervös überarbeitet, weil die drt
geſtellten ſo knapp waren. Er hatte deshalb ſeine Be
mühungen darauf gerichtet, eine Heilkur in einem Sang
torium zu erhalten und einen Antrag bei der Angſ ſtellten
verſicherung geſtellt. Am 19. 7. erhielt er plötzlich Beſcheiö,
daß er am 29. 7. in einem Eiſenacher Sanatorium eintref-
ſen ſolle. Er konnte deshalb ſeinem Chef keinen münd-
lichen Beſcheid mehr geben und ſchrieb einen höflichen Brief,
in dem er ihm mitteilte, daß er in ein Sanatorium abge
reiſt wäre. Er erhielt dann in dem Sangatorium von dem
behandelnden Arzte ein Zengnis, daß er erwerbsunfähig x
und an Gehirn- und Rückgratſchwäche leide. Sein Chef
verweigerte ihm aber die Zahlung des Gehalts für die Zeit
der Krankheit. U. klagte. Die Firma beantragte Klageab-
weiſung, da U. nicht im Sinne des 8 63 krank geweſen i.
Der Vertreter U.'s bemerkte hierzu, daß die Reichsverſiche
rung nur nach Wwochenlangen Prüfungen und ärztlichen
Atteſten eine Kur bezahle. U. müſſe deshalb unb- dingt im
Sinne des s 63 krank geweſen ſein. Das gehe auch aus dem
eingangs erwähnten Zeugnis des Sanatoriumatztes her-
vor. Das Gericht kam nach eingehender Beratung zu einer
Ablehuung der Klage. U. ſei nicht im Sinne des g 63 krank
geweſen. Eine ſolche Heilbehandlung diene lediglich dazut,
einen Angeſtellten vor einer nahenden Krankheit zu ſchüt-
zen oder ihn wieder recht friſch zu machen. U. hätte ganz
ruhig ſeine Arbeit weiter verſehen können.

r F 1 m 7 m 3 Je e. e Der lenkbare

seradehalter
Orig. System „Haas“

gegen kückgrat-
Gerkrümmungen

ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet und von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter

Bag bezeichnet und empfohlen worden.
Reichkillustrierte Broschüre gratis

rig a Leipezrg 62kranz Menzel, Farfulgäeechenl!

und kostenlos beantwortet.e e hb 4e eengeeneateeeet Kohlrüben Augendkempagnis 46.
6. November 1915 der Beſchlagnahme unterliegenden Gegenſtände bis

nahmien Metalle aus Mauerwerken hat der Abliefernde zu bewirken.

beſ. gern Sammelſtellen noch zu beſtimmenden Zeitpunkt an das Pfund Pfennige 52 und Winkerübungen im KaſernenDie Ablieferung muß am 31. März 1916 beendet ſein. hof. Antreten Pioniere 2 Uhr, Te-Der Magiſtrat lefoniſten, Winker und Kompagnie für Damen, Herren und

2* nachmittags. AKKnder.
8 2.

Den etwa notwendigen Ausbau d. h. die Loslöſung der beſchlag- Vild er Einrahmung Spiellente üben von 2 bis 4 ReicheaAuswahl, mäßigePreise

Bellevue.8 3.
über die abgelieferten G i „Be- Albert Junge. Schmale Str. 11.1 Mittwoch: 82 abends General-gelief egenſtände wird eine Auerkenntnis-Be J ge, robe zur Weihnachteſeter in der

ucht zum keiauführer m Den pene Wilhelmſtraße, ſonſt kein e reizende Neuheiten

ln
ſcheinigung ausgeſtellt. Die Bezahlung kann ſofort auf Wunſch durdie betreffende Stadtkaſſe e ſerget i t o

Wegen der Preiſe wird auf die g8 7 und 10b der Verordnung ver
wieſen.xatt Dem Ablieferer iſt die Anweſenheit bei der Verwiegung zu ge be

atten.

Leiſtenlager nachmittags in der Turnhalle am

öbl mmer tags von 1 bis 2 nachmittags, Ab-

7 teilung 2 Mittwochs von 2 bis8 4, mit voller Penſion in gut bürger-3 nachmittags, Abteilung 3 Son

Damen-Handschuhe
in schwarz und farbig

4. Benchel, ölgrube 29.
Die Sammelfſtellen haben an jedem 1. und 16. ds. Mts. nach den licher Gaſtwirtſchaſt (Nähe Markt). nabends von 2 bis 3 nachmit- Woll- und Weiss waren.

ihnen mitgeteilten Vordrucken über die in der vorangegangenen Mo GKef. Angebote mit Preis an O. M. tags.
uatshälfte eingegangenen Metalle an den Kreisausſchuß nach den über Dassel, Schillerſtr. 11 I. Das Kommando.
ſandten Muſtern Anlage 4 und 6 zu berichten.

8

Wer bis zum 81. März 1916 die übereigneten Gegenſtände nicht
bgeliefert hat, macht ſich ſtrafbar. Außerdem erfolgt die zwanbot durch 35 e los wangowetſe

e zwangsweiſe Einziehung erfolgt als Vollſtreckungsmaßregel.
Die Koſten der Zwangsvollſtreckung ſind von dem r zu

und werden im Wege des Verwaltungszwangsverfahrens ein

Für die Zwangsweiſe eingezogenen Gegenſtände gelten im übrigen Jasolafiaschen
ie Beſtimmungen des 8 7. Die Zwangsvoll zo dern tage 8 gsvollſtreckung muß bis 1. Mai Wärmetellor

6.

Sehr erwünſcht iſt es, daß auch nicht von der Verordnung betrof- Wärmflane Gegenſtände der bezeichneten Metalle freiwillig be schen
Die Besablang erfolgt in derſelben Weiſe und nach denſelben Sätzen, wie Kochkisten,
bei den beſchlagnahmten Sachen.

8 7.
Den Handlungen, Laden Und nſtallattonsgeſchäften Wu Privatperſonen die obengenannte n nen aschmaschinen

i ber Genabtſan an r ehe r Fetmne nd, m Wringmaschinen
eitens der nachſtehenden Sammelſtellein Vordruck gemäß in Anlage 7 überſandten Muſtern zu n 8

Di tAusfünng arten t. Srauftragten Seberden nach Brotschneidemaschinen W Kristallz
(Anlage 7) ſind mit den zuge-rigen „Meldeſcheinen dis ſpäteſtens 15. Januar 1916 geſammelt der Fleischhackmaschinen Schalen, Teller,

Flaschen, Römer, Vasen
etall-Mobilmachungsſtelle einzuſenden.

8 8.Die Sammelſtellen für die der Enteignung, Ablieferung und Ein

Praktische Oelhnaehtsgeschenke

e a e e e e e e e x a Cin nur soliden und preis werten Ausführungen.

Lampen
für Spiritus, Gas und

elektrisch Licht
Osram-Lampen,.

Feldpostartikel

Taschenlampen Feuerzeuge

Taschenmesser blechdosen

Hartspirätus.Taschenöfchen, Koeher,

r l

Ziehung umliegenden Gegenſtände ſind di ie ſie ieſelben geblieben, wie ſie irKagi Ausführungsanweiſung vom H. laut de Js. Fetregens o
agnahme, Meldung und Ablieferung von Gegenſtänden aus Kupfer

d iPewen Kagruekt in Beilage 2 Nr. 183 des Merſeburger Tageblattes ange
frühstück-Geschirre 1873

mit Streublümchen.
9.Hinſichtlich der Art und geit der Ablieferung h

aben ditellen rechtzeitig Beſtimmung zu treffen und ſind ieſe d
und Stadt von dem GemeinWeiſe bekannt zu geben. devorſtande und Magiſtrat in geeigneter

WMerſeburg, den 10. Dezember 1915. Kochkisten

Waschgarnituren Küchengarnituren

Tafelgeschirre.
S (arunituren

J. Nr. 5723 K. A. e e Muhſes Teppich- für agel-B. p. gow. Kehr- und J S S z pflegeBekanntmachung. Bekanntmachnng. Bohner- ſoiletten- iFür die Landwirte des Kreiſes Wir erſuchen die noch nicht erho e m ir aus den Zucker eher n 5 die e Se Besen. 4 Artikel.e geg er e ur a i t e e eprehende Ankrage ſind her Wir Bietalmengen einſchliehlich Att: Blumenkrippen, Säulen, Figuren. Rasjer-Apparate, Damentaschen.
Buckerfabriken zu ſtellen. metall) innerhalb 8 Tagen bei un-
Merſeburg, den 10. ſerer Kämmereikaſſe unter Vorle-e e Dezember 1015. ung der quittierten Anerkenntnis- Fernruf

Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes veſcheinignug in Empfang zu nehmen

J. V.; v. Jagow. Merſeburg, den 9. Dezember 1916.B.-Nr. 2405 K, G. Der Magiſtrat. No. 329
EHlert, Merseburg Entenplau

No. II.
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O 0Damen- und Kinder- Ontektion: Paletots-, Plüsch und. Samt-Mäntel, Kleider, Blusen, Röcke und dergl.

Weiss Waren
Federboas und Rüschen

Schleier, Haarschmuck

Kleiderstoffe Taghemden Gardinen Korsette Oberhemden
Seiden waren Nachthemden Teppiche Unterröcke Chemisette
Leinen waren Beinkleider Dekorationen Schürzen KragenBaumwollwaren Untertaillen Fellvorlagen Reformhosen Manschetten
Bettwäsche Stückereiröcke Fenstermäntel Morgenröcke Kravatten
Tischwäsche Barchentröcke Steppdecken Morgenjacken Reisedecken
Kinderwäsche Barchenthemden Schlafdecken Hauskleider Hosenträger
Bettdecken Nachtjacken Kissen Schirme Halstücher

Pelzwaren
Kolliers, Krawatten

Kragen, Muffen

Kinder- Garnituren

Pelzkragen für Männer u. Knaben

Westen, pelzgefütttert, m, Aermel

Pelz-lImitationen,
5

Sämtliche Artikel sind mit deutlicher Preisangabe versehen, sodaß jeder Käufer vor Uebervorteilung geschützt ist.

Broschen, Ketten

Gürtel, Bänder

Handtaschen, Pompadours

Taschentücher gestickt,
in Geschenk-Karton.

Strümpfe und

Kniewärmer, Gamaschen

Chenillehauben

Wollwaren
Strickwesten, Schwitzer

Blusenschoner,

Handschuhe, Sportsachen

We o 0ür LiehbesgaFür Liebesgaben
Normal-Hemden JSportler Not mal- Hosen
Westen u. Hosen, wasserdicht, warm, fest

Socken Leibbinden, Lungenschützer,
Schals, Kopfschützer
Pulswärmer, Kissen
Halsbinden, Nähzeuge
Taschentücher.
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kuehen, Honigknehen,

ar 90
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und Zubehör, elektr. Licht,

Wohnung von 4 Räumen

für alle Sehulen

empfiehlt

J Vei ſah zgeſh henen

empfehle in großer Auswahl:

Uhren und Gold waren
ler Art.

berallenburg 129

Je a 1916 wegzugshalber zu ver
wie en
2 große, 4 kleine Räume

Gas, eventl. Pferdeſtall,
550

Für 1. April 1916

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Mehrere
Maurer Lehrlinge

werden für Oſtern 1916 unter gün-
ſtigen Bedingungen angenommen.

Gltiümthher,
Maurermeiſter, Friedrichſtraße 36.

Hnte
die den Handverkauf

guten Verdienſt übernehmen wollen,
können ſich melden in der

Geschäſtsstelle

neuen Kalenders
terte 25 TIEILEELIBEI 53
ſür Merſeburg und Umgegend gegen S

des Mersehurger Tageb atts.

e e e 5Emil Bernckt, Will. Schüler, UhrmacherEine anckterag Mitglied der Yereinigten Ahrenfabriken ging
r Smwalestr. B. Biel Glashütte ſ. Sa. Geuf.
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Schirme an Sparierstöcke
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Bedienung.
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III III I IIIIIIIIIIIIIIIEEIEEEEE IIIfür Nervenkopfweh (Anußerl. anzutw.)
„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Ne üral

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden

Du nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.
Viele Dankſchreiben. Zu haben in derger Flaſche 3 Mark.

flalie a. S.
e

Wenden S gen vrelevsrtor apa geSiogeoner

o Scholz Ww-,
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2. Beilage zu r. 291 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 12. Dezember 1915.,

Der Koſak.“)
Die Koſgken! Dieſe Moröbrenner! Aller S de

nach und nach im Volke aufloderte, verdichtete ſich befonde
auf ſie.Eines Tages brachte der tolle Burtach in der Unter-
tertig, der Nichtsnutz, der die Arbeit ſicher nicht erfunden
hatte, einen nun doch in mühſeliger Arbeit entſtandenen,
lebenden Kofgken auf daherſtürmendem Roß mit zur
Schule. Aus Plaſtiling geformt von den Hufen des Pfer
des bis zur Lanzenſpitze des Reiters etwa eine
hjoch; verſchiedenfarbig, und das Ganze geradezu großartig
Jelungen. Die Kameraden bewunderten natürlich dieſen
Kofaken auch gebührend; denn in ſeiner rückwärts gerichte
en Sturmſtellung verkörperte er packend die fliehendeeig
heit. Auch Dr. Fuchs zollte dem kleinen Kunſtwerk reichen
Beifall. Er ſtellte es ſchließlich vom Katheder weg auf das
Klaſſenſpind. „So,“ ſagte er dazu, „arbeiten wollen wir,
als hätten wir keinen Krieg; aber erinnern ſoll uns der
Anblick dieſes Koſacken doch immer an den Krieg und auch
daran, daß unſer armes Oſtpreußen unter ſolchen Horden
und Moröbrennern leiden mußte!“

Janke, der kurze, ſtämmige vſtpreußiſche Flüchtling,
der erſt ſeit acht Tagen in der Klaſſe war, ſah mit innerem
Grimm zu dem Spind hinauf; er ſaß nämlich als Letztzu-
gekommener ganz vorn und damit gerade vor dem Koſa-
ken. Wie er den ſchweren Blick zu dem erhob, ſchien er
elwas in ſich hineinzumurmeln oder zu verſchlucken.

„So,“ wandte ſich Dr. Fuchs vom Spind weg und zum
Kaiheher zurück, „zum ewigen Angeöenken!“

Schyn in der nächſten Pauſe jedoch holte Burtach ſein
kleines Meiſterwerk wieder vomSpind herunter und drückte
und knetete daran weiter Herum. Es ſollte immer ſchöner
und parkender werden. Die anderen Jungen hockten um
ihn her, erſt einige, dann immer mehr, ſchließlich wohl bei
nahe alle; erſt eng und ſtill aneinander gepreßt, daun im-

und überſtürgend, wie die Wellen um einen Stein, der un-
ter ihnen liegt. Ab und zu kam ein Wort, ein Ratſchlag zu
dem Künſtler hinunter, eine Drohung zu den andern hin.

„Aber ewig“ als wenn Burktach das zu ſich ſelber
ſagte „ewig ſteht mein Koſfake nicht da oben! Halt, hier
den Sattel noch 'n bißken! Na, drängelt doch nicht ſo! Acht
Tage ſegen wir mal! Aber dann

Da fährt Burtach zu Tode erſchrocken zurück und ſperrt
Manl und Naſe auf; denn wie der Blitz iſt eine Fauſt auf
den Koſagken heruntergefahren und hat ihn in Grund und
Boden gehauen. Und während der Junge eben anfängt
zu denken, daß das vielleicht ein Zufall geweſen iſt, daß da
jedenfalls einer von denen oben guf den Koſaken herunter-
geſallen, da fliegt dieſelbe Fauſt noch einmal auf den Koſa-
kenklumpen herab, ſo daß das alles im Nu nur ein Haufen
durcheinander gemiſchter Plaſtiling geworden iſt. Zugleich
erſcheint über der Bank ganz dicht über dem geweſenen
Kroinken Jankes verzerrtes Geſicht, und aus dem Jnnern
des Oſtpreußen preßt es ſich mit verhaltener Wut heraus:
„So! Du Lorbas! Du Pfigkrew!“

Win Kenlenſchlöge haben dieſe noch nie gehörten Worte
hie andern getroffen, haben ſie gepackt, ſich auf ſie gelegt,
daß ſie ganz ſtärr ſind; denn jeder hört, auch ohne die Be-
deutung dieſes Lorbas und Pfigkrew zu kennen, die Er-
cegung und Erbitterung des Oſtpreußen heraus.,

Der Koſak aber? Jo, Gott im Himmel! Der war
einmal! Nur die Lanze, zierlich mit einem Fähnchen, ver-
fehen, richtet ſich noch ſchrög und unverſehrt von dem Rande
des ganzen Plaſtilinabreies in die Luft hinein.

Aber jetzt hat auch Burtach verſtanden. Erſt ſagt er
nurch: „Nanun! Jch bin ganz kaff!“ Dann fährt er jach auf
und vrackt ſoeben die meuchelmörderiſche Hand; jetzt hat er
den ganzen Miſſetäter gefaßt, und dieſer Miſſetäter, das iſt
in der Oſtpreuße, der Janke. Die acht Tage, die er nun
ſchon da war, hat er kannt Zipp und Zapp ſagen können;
jetzt aber ſteht er ſeinen Mann, und die Balgerei geht los.
Die andern Jungen kugeln johlend auseinander und von
den beiden weg, während die Raufbolde jetzt ſchon aus der
Bank heraus unö guf die Beine gekommen ſind. Burtach
iſt der gelenkigere, kräftig genug, ſehr kräftig ſogar; das
haben die Mitſchüler ſchon vft genug erſahren müſſen; aber
noch kräftiger iſt der Oſtprenße. Und doch gebraucht er ſeine
Kräfte nicht. Er wehrt nur die ungeſtümen Angriffe des
Verliners ab, hat ſchließlich, während der dabei ſchimpft wie
ein Rohrſpatz, wortlos ſeine Handgelenke umklammert; er
dreht ſeinen ungeſtümen Widerſacher, als der mit den Füßen
ſtoßen will, mit ſanſter Gewalt um.

Das Hallo der andern dabei! „Feſte, Burtach!“
„Laß mal los, du!“ Großes Getöſe! Eine reine Bran-
dung um die beiden herum!

Doch plötzlich Ruhe. Dr. Fuchs iſt unverſehens in
den Kreis getreten. Janke läßt den Burtach los. Der aber
poltert atemlos heraus: „Der hat hier meinen
Koſaken kaputgemacht!“

Alle ſtarren wieder auf die Tiſch e hi er f derder bunte Plaſtilinakuchen mit alt nene hun
un iit der Lanze und dem Fähn-chen feſtklebt.

Dr. Fuchs ſieht natürlich nicht klar. „Warum haſt du
das gemacht, Jante?“

„Jch ich Der ſchwerfällige Oſtpreuße!
„Na, was denn Ich ich!“

v Ich ch ich konnte nicht anders! Jch dasWeinen iſt dein Jungen nahe! „ich mußte dän Koſaken
sär zärſchmättern!“

Janke fagte das hart, männlich, unbarmherzig. Er hat
den Blick zum Lehrer erhoben, und deſſen Blick ſenkt ſich
jetzt in feinen hinein. Einen Augenblick lang nur; aber
der Mann verſteht jetzt den Jungen, den Oſtpreußen, der
nicht mehr anders konnte, in dem die Wut gegen alles, was
wie ein Koſak ausfah, endlich hochgekocht war, der beim An-
blicke des Abbildes der Moroöbrenner ſeiner Heimat hier
die Fauſt hochgereckt hatte und ſie dann niederſchmettern
mußte. Ja, der Lehrer verſtand jetzt den armen Oſtpreußen,
und auch dieſe windhundigen Berliner ahnten, was da für
ein Sturm im Innern des ſonſt ſo ruhigen Janke losge-
brochen war. Sie waren alle ſo ſtill geworden und blie-

Aus: „Die Kriegsprima und andere Geſchichten vom
Doktor Fuchs.“ Von Fritz Piſtorius, Verfaſſer von:
„Dr. Fuchs und ſeine Tertig“, „Von Jungen, die werden“,
„Mit Gott für König und Vaterland“. Berkin, Trowitzſch

Sohn, 1915.

ner unruhiger, ſchließlich auf und gbwogend, ſich drängend

ben ſtill, bis jetzt der Burkach mit ſeiner hellen, wütenden
und ſchrill gewordenen Diskantſtimme dazwiſchenwarf:
„Aber das wollt ich doch tun!“ Erſtaunen allerfeits.
„Deshalb habe ich ihn ja gemacht!“ Burtachs Fauſt haut
zugleich auf die Plaſtiling hinunter, daß die Lanze ſogar
davonſpritzt und auf der Feuſterſcheibe kleben bleibt. Und
noch einmal: „Das wollte ich ja tun!“

Da findet Dr. Fuchs wieder das Wort. „Na, Burtach,
vergib das dem Janke! Sieh mal, dem haben die Koſaken
noch viel mehr getan als dir und uns andern allen zu-
ſammenl!“

„Ja,“ ſagt der Oſtpreuße leiſe und nickt wehmütig da
bei, und die Tränen rollen ihm über die Backen, „ſie haben
unſer Pachtgut verbrannt und den alten Arndt, den haben
ſie totgeſchlagen. Mein Vater hat' hat's geſtern ge-
ſchrieben!“

haben ſich Berliner und Oſtpreuße verſtanden:
Burtach iſt auf einmal wie umgewandelt. „Aach!“ ruft er
bedauernd aus. „Aber das haſt du uns ja gar nicht erzählt,
Janke! Das ändert doch die Sache!“ Ein ganz glück
un Geſicht macht der Junge ſogar auf einmal. „Da,
Janke! Willſt du noch einmal zuhauen?“

Die Kriminalſtatiſtik für Heer und Marine
im Jahre 1914.

Das neueſte Vierteljahrsheft der Statiſtik des Deut-
ſchen Reiches iſt ſoeben erſchienen und bringt in ſeinem
überaus reichhaltigen Stoff u. a. die Kriminalſtatiſtik für
das deutſche Heer und die Kaiſerliche Marine, Jahr 1914.

Sie ergiebt ein im allgemeinen recht erfreuliches Bild,
denn die Ziffer der Verurteilungen iſt in allen Kontingen-
ten gegen das Vorjahr zurückgegangen.

Jn Preußen iſt ſie von 9626 auf 9001 geſunken, hat
alſo einen Rückgang um 625 erfahren. Allerdings ſind die
ſeit Beginn der Mobilmachung 2. Auguſt 1914 im
Feldverfahren rechtskräftig erledigten Unterſuchungen in
dieſer Statiſtik nicht enthalten.

Jn Bayern erfolgten 1760 Verurteilungen gegen
1988 im Vorjahre. Das ſächſiſche Kontingent iveiſt 669 Ver-
urteilungen auf gegen 735 in 1913 und Württemberg iſt mit
327 gegen 370 Beſtrafungen ebenfalls an der rückgängigen
Bewegung beteiligt.

Ju der Kaiferlichen Marine iſt ein Rückgang der
Verurteilungen um 600 zu verzeichnen; die Beſtrafungen
ſind auf 1250 geſunken.

Aber bei dieſen Verurteilungen handelt es ſich keines-
wegs um lauter militäriſche Delikte, ſondern in den 9001
Straftaten, die z. B. in der preußiſchen Armee ihre rechts-
kräftige Erledigung fanden, ſind 2702 bürgerliche Delikte
enthalten, deren Verübung noch in der Zeit vor der Ein-
ſtellung ins Heer fällt und die erſt ſpäter ihre vrdnungs-
mäßige Sühne fanden,

Aehnlich ſtellt ſich das Verhältnis in den übrigen Kon-
tingenten. Jn der Kaiſerlichen Marine ſind von den 1250
abgeurteilten Delikten ſogar 435 bürgerlicher Natur, das
iſt über ein Drittel. Gewiß ein ſehr günſtiges Zeugnis
für die Manneszucht in unſerer Marine, die ſich aber wohl
am deutlichſten darin ausdrückt, daß ſich unter den 1250
Verurteilungen nur 168 Verſetzungen in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes beſanden, gegen 252 im Jahre 1913. 9mal
iſt auch Zuchthausſtrafe und Ausſtoßung aus der Marine
erkannt worden. Die Degradationen ſanken von 49 auf 24,
alſo um über 59 Prozent.

Auch im preußiſchen Heere zeigen die Zuchthausſtrafen
eine rückgängige Tendenz; es iſt 1914 im Ganzen 51mal
auf Zuchthaus erkannt worden, gegen 56mal in 1913. Ver-
ſetzungen in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes erfolgten
1362mal gegen 1412 im Vorjahre. Degradationen ſind 199
ausgeſprochen worden 1913: 208.

Beſonders ſchmerzlich berühren in dem Verzeichnis
2 Fälle von Todesſtrafen, von denen einer im 7. und der
andere im 17. Armeekorps verzeichnet iſt.

Im Yahre 1913 ſind gegen Soldaten Todesurteile nicht
verhängt worden. Das Gros der Beſtrafungen ſetzt ſich
zuſammen aus Arreſt- und leichteren Gefängnisſtraſen, da-
runter 2187 Fälle von mittlerem und gelindem Arreſt. Auf
ſtrengen Arreſt wurde 2098 inal erkannt. Feſtungshaft iſt
81 mal verhängt worden; Gefängnisſtrafen ſind 4102 ver-
zeichnet.

Ueber die Art der Straftaten erfahren wir folgendes:
Kriegsverrat iſt in der ganzen Armee zweimal vor-
gekommen, und zwar im 5. und im 17. Korps je ein Mal.
Es ſcheint, daß beim 17. Korps die dort verzeichnete To-
desſtrafe dies abſcheuliche Verbrechen zur Urſache gehabt
hat. Der Verrat im 5. Armeekorps iſt anſcheinend mit
einer Zuchthausſtrafe von mehr als 5 Jahren geahndet wor-
den; es müſſen alſo wohl Milderungsgründe vorgelegen
haben, wenn dabei nicht auch die Todesſtrafe verhängt
worden iſt.

Militäriichen Aufruhr verzeichnet die Statiſtik in
der ganzen deutſchen Armee nur in einem einzigen Falle.
Ungehorſam und Gehorſamverweigerung iſt im
ganzen 914 mal zu beklagen geweſen. Feigheit gab 8 mal
Anlaß zur Beſtrafung

Unerlaubte Entfernung mußte 1748 mal ab-
geurteilt werden und Fahnenflucht 836 mal; Miß-
handlungen Untergebener ſind im Berichtsjahre 239
zur Anzeige gekommen.

Zu dem Kapitel des angeblichen deutſchen Barbaren-
tums durfte aber die Tatſache eine beſonders intereſſante
Jlluſtration bietenr, daß widerrechtliche Handlungen im
Felde gegen Perſonen vder Eigentum in der ganzen deut
ſchen Armee nur mal feſtgeſtellt werden konnten. Ein
beſſeres Zeugnis für die Manneszucht in der deutſchen Ar-
mee kann angeſichts der Millionenheere, die draußen ſtehn
wohl kaum erbracht werden.

Wegen Trunkenheit im Dienſt haben im ganzen deut-
ſchen Heere nur 46 Fälle eine Beſtrafung notwendig ge-
macht. Jn der Kaiſerlichen Marine ſind ſogar nur 2 Fälle
zu verzeichnen geweſen, gegen 5 im Vorjahre.

„„Ob unſere Feinde für ihre Heere auch nur eine an
nähernd ſo günſtige Statiſtik aufweiſen können? Am
beſten wird es ſich bei Fr ankreich machen, zur eng
und n Diſziplin haben wir herzlich wenig Vertrauen,
und Rußland na, das weiß man ja: Anarchie iland na, das chie, geimnil-dert durch Despotismus! e t

Uber die neuen Backbeſtimmungen
ſchreibt Hofbäckermeiſter Heil in der „Voſſ. Ztg.“:

Die Verordnung über die Beſchränkung des Verbrauch
von Butter undEiern dürſte bei den in Betracht kommenden
Betrieben und dem Publikum keine beſondere Ueber-
raſchung hervorgerufen haben; Neu dagegen iſt, daß 8
auch mit dem Zucker haushälteriſch umgehen müſſen. Bei
der augenblicklichen Knappheit an Butter und Fetten über-
haupt und dem Mangel an Eiern iſt es notwendig, dieſe
Artikel in erſter Linie da zu verwenden, wo ſie am drim-
genöſten gebraucht werd. Genau wie Milch gehören unſere
Fette, Eier und Zucker zuerſt den Kindern und Kranken,
dann gehört ihre Verwendung in die Küche zur Bereitun
von Speiſen für den Lebensunterhalt. Was uns dann noc
bleibt, ſteht der Verarbeitung zu Kuchen, Torten, Süßig-

wie Konfitüren, Bonbons, Pralinés uſw., zur Ver
ügung.

Wie aus der Maßnahme der Regierung hervorgeht
ſind für alle Zwecke, allerdings in gebotener Einſchränkung
genügende Mengen vorhanden, und es iſt erfreulich, zu
hören, daß dem Konditorei- und Bäckereigewerbe das
Schlimmſte gänzliches Verbot der Herſtellung von
Kuchenwaren erſpart bleiben wird und das Publikum
auch in der Kriegszeit trotz der Aushungerungspolitik un-
ſerer Feinde den Kuchen nicht zu entbehren braucht. Das
Wichtigſte bei der Neuordnung muß ſein, daß durch die Be
ſtimmungen einerſeits eine wirkliche Erſparnis eintritt,
andererſeits den Konditoren und Bäckern die Möglichkeit
geboten wird, noch ſchmackhafte Kuchenware herzuſtellen
und ihre Exiſtenz zu erhalten,

Man unterſcheidet bei der Herſtellung Teige und Maf-
ſen; jene enthalten in ihrer Zuſammenſetzung Hefe und
mehr Mehl als Butter, Eier und Zucker, während die Maſ-
ſen ohne Hefe hergeſtellt werden und Butter uſw. das Mehl
überwiegen. Als Anfang dieſes Jahres eine Knappheit des
Weizenmehls befürchtet wurde, ging man deshalb den
Kuchenteigen zuleibe. Die Hefe wurde verboten und in
dem Kuchen durfte nicht als 10 v. H. Mehl enthalten ſein.
Die Folge hiervon war, daß die gryßen Berge von
Schnecken, Brezeln, Blechkuchen uſw. aus den Läden ver-
ſchwand und ein außergewöhnlicher Verbrauch in den aus
„Maſſen“ hergeſtellten Kuchen und Torten einſetzte. Mehl
wurde geſpart, die anderen Zutaten aber in großen Men-
gen verbraucht. Begünſtigt wurde dieſer Verbrauch da-
durch, daß bei vielen die Brotkarte nicht ausreichte, den
anderen das damalige Brot und die Semmeln nicht im Ge-
ſchmack genügten und dann wurde das Kucheneſſen noch von
vielen Seiten direkt empfohlen.

Heute ſind wir nun doch ſoweit, daß wir an eine Ein-
ſchränkung denken müſſen. Die erwähnten Maſſen müſ-
ſen entweder verſchwinden oder ſo eingerichtet werden, daß
ſie nicht mehr ſoviel Fette und Eier verſchlingen. Es be-
ſteht bei der Veröffentlichung die Abſicht, wieder auf den
Kuchenteig zurückzukommen, allerdings nicht mit Be-
nutzung von Hefe, ſondern Backpulver als Triebmittel; es
ſollen auf 1 Pf. Mehl 100 Gramm Butter und 100 Gramm
Zucker verwendet werden dürfen. In dieſer Zuſammen-
ſetzung läßt ſich ſchon ein wohlſchmeckender Kuchen her-
ſtellen, notwendig wäre allerdings dann, daß etwas mehr
Mehl freigegeben würde; die Befürchtung, daß dann wwie-
der Mehl in zu reichlicher Menge verarbeiter würde, liegt
nicht vor, weil das für die Kuchenherſtellung zu verwen-
dende Mehl genan begrenzt iſt. Zur Bereitung von Tor-
tenmaſſen ſollen ähnliche Beſchränkungen eingeführt wer-
den, Zahlen ſind hier nicht genannt. Wenn die Gewichts-
teile an Fett und Zucker eine Erhöhung erfahren, könnten
auch hier verſchiedene Arten von Konditoreierzeugniſſen

erhalten werden. Notwendig wäre jedoch hierzu die Frei-
gabe von beſtimmten Eimengen, und wenn auch nur der
Eikonſerven. Friſche Eier verbieten ſich bei dem Preisſtanö
von ſelbſt, aber dem Verbrauch von Eikonſerven
ſollte man umſo weniger Schwierigkeiten bereiten, als die-
ſe genügend am Markte ſind und ihre Verwendung durch
den hohen Nährwert eine willkommene Ergänzung unſerer
Ernährung darſtellten. Bei Freigabe der Eikonſerven
könnten auch die Makronengebäcke erhalten bleiben; die
hierzu benötigte Mandel- und Nußmaſſe haben wir in ge-
nügender Menge und der frei gewordene Weg nach dem
Orient wird uns weitere Zufuhren an Mandeln und Nüſ-
ſen bringen.

Die Beſchränkung des Zuckers kommt hauptſächlich bei
den Schokolade- und Zuckerwarenfabriken in Betracht, und
dieſe werden ihre Betriebe nach den ihnen zugeteilten
Zuckermengen einrichten müſſen. Wenn man bedenkt, wel-
che Wandlungen die Bäckereien und Konditoreien haben
durchmachen müſſen, wie vielen Verordnungen und Ein-
ſchränkungen ſie unterliegen, bedeutet die kommende Maß-
nahme für ſie kein allzu großes Opfer. Sie werden hierzu
umſomehr bereit ſein, als die Gewinne im ketztenGeſchäfts-
jahr die des Vorjahres bedeutend überſteigen. Die Bilan-
zen der Aktiengeſellſchaften in der Schokoladen- und Zucker-
wareninduſtrie geben hierfür den beſten Beweis. Das
Publikum aber wird gern auf die Hälfte der bisher ver-
zehrten Pralinés, Bonbons und ſonſtigen Näſchereien ver-
zichten; trägt man doch auch dadurch, wenngleich nur zu ſehr
geringem Teil, zum Durchhalten bei.

e o

Wir leſen in einer Zeitung, daß „wach der Voſſ. Ztg.
von dem Erlaß eines KuchenbackverbotsAbſtand genommen
werde.“ Dieſe Mitteilung
mißverſtändlich. Zunächſt ſagt die „Voſſiſche“ im obigen
Artikel, der zweifellos gemeint iſt, ſehr richtig, daß zwar
nicht das Kuchenbacken überhaupt, ſondern die
Verwendung von Hefe verboten iſt. Und zweitens iſt dies für den Bereich des 4. Armeekorps
laut kürzlich veröffentlichter Bekanntmachung vom Gen e-
ralkommando verboten, und ein ſolches Verbot würde
natürlich durch die Mitteilung eines Berliner Blattes
nicht berührt werden. Dies Verbot beſagt: r
Herſtellung von Kuchen, Stollen und Nap
kuchen aus Hefenteig wird. verboten. DasVerbot gilt auch für Haushaltungen.“ (Vergl.
Nr. 280 des Tageblattes). Man laſſe ſich alſo durch ander
weitige Mitteilungen nicht irreführen. Das wäre gefähr-
lich, denn Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis 1500 Mk. beſtrafſt“.

n

iſt zum mindeſtens gefährlich
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freudentage in Sofia.
„Jäh erwach ich, Glockenklang tönt mir in die Ohren v

Das liebe, alte Kommersbied fällt es mir nur ein, weil ich hier
als „möblierter Herr“ ſoguſagen wieder wie in einer Studenten
bude ſeligen Angedenkens wohne? Nein Glockenklang und
e lender Sonnenſchein wecken mich wirklich zu einem Feſtkage,
den man als Deutſcher ſtolz und freudig miterlebt wie unter
Landsleuten. Ein Freudentag iſt es ja auch für euch zu Hauſe in
Verlin, für euch Kameraden in ruſſiſchen und flandriſchen Schützen
gräben: Die Glocken von Sofig künden den Fall von Niſch!

Schon geſtern abend ſickerte die Kunde dürch: Der ſerbiſche
Waffenplatz, die ſerbiſche Kriegsreſidenz, iſt im Veſitze der Ver-
bündeten. Aber Sofig ſchien kühl und ruhig zu bleiben, ſo kühl
und ruhig wie damals in der vorigen Woche, als die herrliche
Kunde kam von der erſten umnittelbaren. Fühlungnahme von
Offigieren der aus Nord und Süd einander entgegenſtrebenden
Heere der Kaiſermächte und Bulgarien. Wohl hatten damals alle
Zeitungen der bulgariſchen Hauptſtadt begeiſterte Leitartikel ge
bracht ber den Anbruch einer neuen Zeit Aufſätze voll tiefen
Verſtäkdniſſes für die weltgefchichtlich bleibende Bedeutung des
Augenblicks; wohl hatte König Ferdinand mit hoher Freude als
erſten Deutſchen, der die neu geöffnete Straße befahren, den Her
zog Adolf Friedrich zu Mecklenburg und zugleich den erſten bul
gaxiſchen Offizier, der die Verbindung hergeſtellt, in ſeinem
Schloſſe empfangen äußerlich aber war das Bild der Reſidenz
ruhig und unverändert geblieben. Erſt heute, nachdem auch Niſch
gefallen, findet die Freude des Siegers ihren lebhaften, hörbaren
und ſichtbaren Ausdruck.

Kirchenglocken läuten und Fabrikpfeifen laſſen ihren ſchrillen
Klang unermüdlich ertönen. Die Sonne iſt mit von der Partie
und heißt kühle Morgenluft einer für dieſe Jahreszeit auch hier-
zulande geradezu unwahrſcheinlichen Wärme weichen. Unter dem
ſtrahlend blauen Himmel entfalten ſich die erſten Fahnen: Sie
werden von Schülern in geſchloſſenem Zuge durch die Stadt ge-
tragen neben den bulgariſchen auch die deutſchen und öſter
reichiſchen. Von hoher Warte blicken wir auf das luſtige Bild
hinab und haben die Freude, daß eine jener hochverdienten Per
ſönlichkeiten, die das Bündnis zwiſchen Bulgarien und den Kaiſer-
mächten mit aus der Taufe gehoben, uns an der Hand wohlgelun-
gener photographiſcher Aufnahmen durch jene hiſtoriſchen Augen-
blicke führt, da König Ferdinand im Hinblick auf den neuen Bund
und die beſchloſſene militäriſche Vetätigung Bulgariens in einem
altberühmten Kloſterhof ein halbes Tauſend bulgariſcher Junker
vor der Zeit zu Offizieren ernannte.

Nun hallt die Stadt wider vom Ruf der Zeitungsjungen, die
ihre Extrablätter mit den amtlichen Meldungen über Niſch aus-
ſchreien. Und nun endlich präſentiert Sofia ſich uns ganz im
Schmuck der Flaggen! Unſer Weg führt uns an den Geſandt-
ſchaften der verbündeten Mächte vorüber die Flaggen Deutſch
lands, Oeſterreichs, Angarns und der Türkei wehen luſtig im
leichten Winde, aber am friſcheſten belebt das Straßenbild all
überall das WeißGrün-Rot der bulgariſchen Fahnen. Fernher
ertönt Militärmuſik. Sie gibt um die Mittagsſtunde Hunderten
feiertäglich einherwandelnder Bulgaren das Zeichen, ſich um das
königliche Schloß zu verſammeln. Die Straßen ſind ſchwarz von
ſich ſtauenden Menſchen. Da zeigt Zar Ferdinand, der ſtaatskluge
Lenker der Geſchicke dieſes Landes, unſer treuer Verbündeter, ſich
zuf freiem Balkon, und weithin durch die Stadt hallen die brau
enden Hurras der vielhundertköpfigen Menge,

Jm kleinen Kreiſe guter deutſcher Kameraden wird das Er-
zignis mit einem Tropfen ganz alten bulgariſchen Weines zur
MNittagstafel gefeiert. Auch in Deutſchland werden die Gläſer an
zinanderklingen, ſind doch die Siege auf dem Balkan ſichere Vor
boten des endgültigen Sieges und eines guten Ausganges dieſes
zigantiſchen Ringens. Die Freilegung der Hauptverkehrsſtraße
nach Bulgarien und der Türkei zumal iſt für die weiteren Ent
ſcheidungen von ſo zweifelsfreier Bedeutung daß überall innerhalb
des neuen Bundes gleich große und lebhafte Freude über ſie emp
unden werden wird. Es geht vorwärts, einem neuen Tag für

ttebeuropa, einem neuen Abſchnitt der Geſchichte entgegen!
Zu brauſenden Akkorden ſteigert ſich der Ausdruck dieſer Stim

mung in der Hauptſtadt Bulgarkens am Abend dieſes ſiegesfrohen
Tages: Nach Sonnenuntergang trete ich aus der gaſtlichen Villa
eines hervorragenden bulgariſchen Gelehrten, der mir aus ſeinem
veichen Wiſſen von Land und Leuten unermüdlich geſpendet,
draußen am Rande der Stadt, und will den herrlichen Blick auf
die herbſtlichen Abend ſtimmungen der Berge drüben genießen
da brandet es wie die Flut auf der ſteinigen Südſpitze der Dünen
von Helgoland! Was iſt das? Ein Meer dröhnender Hurras
wogt heran Das ganze männliche Sofig muß auf den Beinen
jein, um dieſe Stimmengewalt aufzubringen. Juſt wie in den
erſten Auguſttngen 1914 daheim lodert hier die Begeiſterung:
Unter Vorantritt einer Militärkapelle hat ſich ein Zug Jung-
Bulgariens mit Fahnengewinden in den Farben der verbündeten
Mächte gruppiert, der vor dem Schloß, den Miniſterien und be
jonders vor den Geſandtſchaften der verbündeten Mächte nicht.
endenwollende Huldigungen darbringt. Der feurige Haßgeſang
gegen Serbien und das kräftige „Schäume, Maritza“ erklingen
ungezählte Male, von immer gleichem Hurra-Wogem getragen.
Sofig iſt nicht wiederzuerkennen. Froh bewegte Menſchenmengen
drängen durch die Hauptſtraßen, alles iſt Leben und Begeiſterung
Etwas ſpäter ſieht man in einem großen Lokal in buntem Ge
miſch bei Bier und Muſik die Uniformen bulgariſcher Offiziere,
beutſcher Flieger und Matroſen. Abwechſelnd ſpielt die Kapelle
der Reihe nach „Die Wacht am Rhein“, den Rachegeſang gegen
Serbien, „Deutſchland, Deutſchland über alles““ und „Schäume,
Maritza“. Stehend und jubelnd nimmt das geſamte Publikum
die Nationalgeſänge der Verbündeken auf. Und wenn dann zu
rüher Stunde dem Siegesjubel Einhalt geboten wird, geleitet einſewetig ſtrahlender Sternenhimmel uns heimwärts durch die

laue Luft der ſtillen Novembernacht. War es Traum oder Wirk-
lichkeit? War es ein Ausſchnitt aus dem Auguſt 1914 oder aus
dem November 1915?

Eine „Nachfeier“ von ganz beſonderer Art brachte der heutige
Sonntag. Die deutſche Kolonie von Sofig, durch den Krieg
n ihren regelmäßigen Zuſammenkünften geſtört, hatte nach
längerer Pauſe ihre Mitglieder wieder zu einer Tagung geladen.
Anter den Einwirkungen der beſonderen Zeitumſtände wurde es
die zahlreichſte Verſammlung, die ſie bisher wohl je zu verzeichnen
gehabt, trotzdem ein großer Teil ihrer Mitglieder ſelbſt in dieſer
oder jener Art in den Kriegsdienſt gezogen. Ein wahrer Freuden-
tag der Deutſchen in Sofia!

Symboliſch für die neue Aera wirkt der Treffpunkt. Es ſind
bie Räume des Turnvereins „Sofia“, der ſchon vor der Entſtehung
des neuen Bundes die ſtärkſte deutſch-bulgariſche Verbindung in
der Landeshauptſtadt Bulgariens darſtellte. Der Verein iſt inter-
national, der Vorſitzende ſatzungsgemäß ein Bulgare, ſein Stell
vertreter ein Deutſcher, und Deutſch iſt die Vereinsſprache in
dieſen Räumen, die geſchmückt ſind mit den Bildern des Königs

Ferdinand Und Kaiſer Wilhelms, Kein Mitglied der vor zwanzig
Jahren gegründeten deutſchen Kolonie hätte je geträumt, in
dieſen Räumen mit deutſchen Feldgrauen in Kriegszeiten bei-
ſammen zu ſitzen. Heute aber ſind die Gäſte aus Deutſchland ſchier
in der Mehrheit Fliegeroffiziere mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe, deutſche Aerzte, Matroſen, Krankenpfleger in langen
Reihen an ſinnig geſchmückter Tafel. Obenan der würdige Altexs-
präſident und langjährige Vorſitzende der Kolonie, Herr Kauf-

mann, der deutſche Militär-Attaché, Oberſtleutnant v. Maſſow, und
der deutſche Konſul, Graf v. Podewils.

Schwungvolle Reden auf König Ferdinand und den Deutſchen
Kaiſer leiten den zu früher Stunde beginnenden Abend ein. Ein
gehaltvoller Vortrag über Deutſchland und Bulgarien legt in aus
gezeichneter Weiſe die Beziehungen der beiden Länder dar, aus-

gehend von der Zurechtrückung allzuoft falſch zitierter und falſch
gedeuteter BVismarckworte und hinüberleitend zu der neuen Zeit,
in der ſchon vor Beginn des Weltkrieges! die 500-Millionen-

inleihe Bulgariens durch deutſche Vermittlung die größte
Finanztransaktion war, die dieſes Land bisher unternommen, Ein
zukunftsfrohes Bild entrollt ſich nicht aus leerer Phantaſie,
ſondern auf der feſten Grundlage ſolider Jntereſſenverknüpfung.

Viele gute Worte folgen ausklingend in Hochs auf Deutſch
lands Wehrmacht zu Lande, zu Waſſer und in der Luft, auf das
tapfere bulgariſche Heer, auf die Deutſche SanitätsMiſſion, auf
die deutſche Kolonie in Sofiag und ihr künftiges Vlühen. Deutſche
Lieder ſchallen dazwiſchen. Neuankömmlinge fühlen ſich heimiſch
auf fremder Erde durch ein Menſchenalter hier wirkende
Deutſche fühlen ſich zurückverſetzt auf den Boden der Heimat Solche
Stunden, in ernſter, entſcheidungsreicher Zeit verlebt, knüpfen die
Bande enger zwiſchen Völkern, die einander bis dahin fern ge-

ſtanden haben mögen, die ſich aber in weltgeſchichtlichem Schick-
ſalsmoment zuſammengefunden zu gemeinſamem Handeln. Wir

werden zuſammenhalken zum beiderſeitigen Beſten, werden durch
halten gegen eine Welt von Feinden und werden nach gemein-
ſamen Siegen in glorreichem, dauerhaftem Frieden der geteilten
Freude doppelte Freuden genießen!

Aus Provinz und Reich.
Laucha (U.), 9. Dezbr. Hier ſtürzte ein den Erben

des Büchſenmachers Otto gehöriges, in der Krautſtraßße be-
legenes Haus ein.

Camburg, 9. Dezbr. Als eine Kriegerfrau ſich zurRuhe begeben wollte und das Bett aufdeckte, ſprang ihr zu
ihrem Entſetzen ein langes, weißes Tier vor die
Bruſt, das in dem Bette gelegen hatte. Der nächtliche Ein
dringling entpuppte ſich als ein munteres Frettchen, das
wahrſcheinlich auswärtige Kaninchenfreunde hatten zurück-
laſſen müſſen und das ſich vor verfolgenden Hunden in das
Haus gerettet hatte. Daß ſich der Eigentümer meldet, iſt
aus naheliegenden Gründen nicht gut anzunehmen; die
Frau will deshalb das Tierchen verkaufen und den Erlös
u einem Weihnachtspäckchen für ihren Feldgrauen ver-

wenden.
Freyburg (U.), 9. Dezbr. Auf unſerem Wochenferkel-

markt, der mit 18 Korbſchweinen beſchickt war, koſtete das
Paar 33--39 Mk. Das Eiſerne Kreuz wurde verliehen
dem Gefreiten Kurt Tierſch (im Weſten), ferner dem Bahn-
meiſter Paul Gentſch und dem Gefreiten Max Kodrriſch
aus Laucha ebenfalls im Weſten).

Weißenfels, v. Dezbr. Seit Montag nachmittag wird
der 77 Jahre alte Arbeiter Joſt ver mißt. Da er in ei-
nem Kahne in der Saale arbeitete, iſt es möglich, daß er
ertrunken iſt. Seit Anfang November ſchon iſt der Kauf

mannslehrling Ernſt Uhlmann aus Wethau, der in Naum-
burg lernte, verſchwunden. Es wird angenommen, daß er
Selbſtmord beging. Die beſorgten Eltern, Gutsbeſitzer
A. Uhlmanm in Wethau, bitten, ihre Nachforſchungen zu
hen hen und ihnen eventl. Mitteilung zukommen zu

affen.
Nordhauſen, 7. Dezbr. Eine heitere Geſchichte

von der Bierpreiserhöhung wird der „Täglichen
Rundſchau“ aus der hieſigen Gegend berichtet. In der
Gaſtwirtſchaft eines kleinen Landſtädtchens kehrten nach
mittags gegen 3 Uhr zwei Landſchullehrer ein, tranken ein
Glas Bier und zahlten den üblichen Preis von 12 Pfennig.
Sie verließen die Wirtſchaft, um im Orte einige Beſorgun
gen zu machen. Als ſie nach 3 Stunden im ſelben Lokal
einen Abſchiedstrank zu ſich nahmen, wurden ihnen 14 Pfg.
für ein gleich großes Glas Bier berechnet. Die gewünſchte
Aufklärung wurde ihnen mit dem Bemerken gegeben, daß
der Bierwagen inzwiſchen eine neue Lieferung gebracht
habe und die neue Rechnung einen Aufſchlag der Brauerei
ergebe. Jn heiterer Stimmung beſtellten die beiden Gäſte
noch einen Schoppen. Als ſie dieſen zahlten, wurde ihnen
das Glas Bier wieder teurer, nämlich mit 15 Pfg. berech-
net. Die Frauen des Hauſes der Mann ſtand im Felde

hatten die neue Rechnung nachgeprüft und ermittelt
daß ſie mit 14 Pfg. nicht zurechtkämen. Jetzt miſchte ſich in
die Heiterkeit der beiden, innerhalb weniger Stunden zwei-
mal geſteigerten Gäſte einige Beſorgnis vor unbegrenzten
Möglichkeitem. Sie warteten die Preisbildung für die
nächſten Schoppen nicht ab, ſondern zogen es vor, den Heim-
weg anzutreten.

„Berlin, 10. Dezember. Ein Juwelendiebſtahl im
Eiſenbahnzuge, der in Ungarn verübt wurde, beſchäftigt
auch die Berliner Kriminalpolizei. Es wird angenom
men, daß die Diebe verſuchen werden in Berlin ihre
reiche Beute zu Geld zu machen. Der Beſtohlene iſt ein
Juwelenhändler Emanuel M. aus Peſt. Jhm wurde
auf der Strecke zwiſchen Peſt und Debrezin in einem
Perſonenzuge eine große Handtaſche entwendet, die m
80 000 Kronen Juwelen enthielt. Wahrſchein
lich ſind ihm die Diebe vom Ausgangspunkt ſeinerReiſe gefolgt, bis ſie eine Gelegenheit nen ihren vor

bereiteten Plan auszuführen. Von den Juwelen u
erwähnt 75 Brillantringe, 1500 ſogenannte Galantringe,
2000 Herrenringe mit Steinen aller Art, 2000 Kriegs-
ringe, 150 Korallengehänge, 500 Paar Krevlohrringe, 4
Brillanthalsketten, 300 goldene Glücksſterne und eine
größere Anzahl goldener und ſilberner Zigarettendoſen.

Berlin, 10 Dezbr. Wie im Vorjahre, haben auch dies
mal die preußiſchen Miniſter und Reichsſtaatsſekre
täre wieder eine gemeinſame Weihnachtsſpende von 30 000
Mark für unſere im Felde ſtehenden Truppen zur Verfü-
gung geſtellt. Nach den vorjährigen guten Erfahrungen
werden daraus mit Hilfe des Oberkommandos in erſter
Linie wieder ſolche Verbände des Heeres und der Marine
bedgcht, denen aus der öffentlichen Sammelſtelle Liebes-
gaben gar nicht oder nur in geringem Umfange zugewendet
werden konnten. Unagabhängig davon ſind für einen weite-
ren Kreis Bücher, Schriften und ſonſtige der Unterhaltung
und geiſtigen Anregung dienende Stücke beſchafft worden.

Meiningen, 10. Dezbr. Gegen den Landtagsab-
geordneten Paul Seige-Pößneck, den die Meinin-
ger ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion vor 14 Tagen aus
der Fraktion ausſchloß, weil er ſich unter Berufung auf
ſeine Jmmunität weigerte, in einer gegen ihn am 16. No-

mer Spargelkonſerven
zogen.

Braunſchweig, 9. Dezbr. Nach verdorbe-
erkrankte die ganz amlie des Jnvaliden David in Kbnigslutter an en

erſcheinnungen. Vater und Tochter ſind bereits geſtorben.
Die Mutter ſchwebt noch in Lebensgefahr.

Calbe a. Milde, 9. Dezbr. Einen empfindlichen Schadehatte ein hieſiger Fuhrwerksbeſitzer. Als er vor Wie
Zeit mit ſeinem Geſpann unterwegs war, kaufte er in e
nen Nachbardorfe von einem Durchreifenden ein Pferd
für 1600 Mark. Später ſtellte ſich heraus, daß das Tier
geſtohlen war. Der Käufer mußte es an den vechtmäßt
gen Beſitzer wieder abgeben. Von dem Diebe fehlt bisher
jede Spur.
g Landberg, 10. Dezbr. Jn Hohenkarzig ſind im einer
er c ausſtrömenden Dampf 5 Menſchen geh

t worden.

m

Vom NAuslande.
Brände in Amerika.

Reuter meldet aus Richmond im Virginig: Die
Stadt Hopewell, wo 5 die neuen Pulverfabri
ken von Dupvnt vefinden, iſt faſt ganz niederge-
brannt. Die Fabriken ſind nicht beſchätdgt. Die Re-

ſandte Truppen zur ung Der Sach-ſchaden überſteigt nach einer Me un des Reuterſchen
Büros eine Million Dollar. Taufende ſind obdachlos,
Der Belagerungszuſtand wurde verhängt. Ein plün-
dernder Neger wurde gelyncht.

kanadiſcher
Länder verſchifft

Eineinhalb Millionen Buſhels
Weizen, welcher an die alliierten
werden ſollte, wurde in einem Elevator der Pennſylva-
niabahn durch Feuer zerſtört. Der Schaden be-trägt dreiviertel Millionen Dollar. Die ürſache des
Brandes iſt unbekannt.

Gerichtszeitung
Zum Spionageprozeſß; des Reichsratsabgeorbneten

Kramarez.
z „Prag, 9. Dezbr. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht eine
Kundgebung, nach der das Landes- als Strafgericht in
Prag auf Antrag der Prager Staatsanwaltſchaft angevrd
net hat, daß das in Oeſterreich befindliche bewegliche und
unbewegliche Vermögen des Reichsratsabgevröneten und
Fabrikbeſitzers Dr. Karl Kramarez, gegen den beim Wiener
Landwehrdiviſionsgericht eine Strafſache wegen Hochver-
rats und Verbrechens gegen die Kriegsmacht des Stantes
anhängig iſt, zur Sicherung der Anſprüche des Staates auf
Schadenerſatz beſchlagnahmt werde. Gleichlautende Ver
fügungen ſind gegen den Reichsratsabgeordneten Dr. Alois
Raſchin und gegen Wilhelm Tſcherwinka, den Sekretär der
Narodni Liſty in Prag, wegen Verbrechens der Ausſpähung
erlaſſen worden.

m

Bunte Zeitung
Weltreiſe eines deutſchen Kriegsgefangenen. Ueber die

gabentenerliche Flucht und Wiedergefangennahme eines in
England internierten deutſchen Offiziers berichtet die
„Daily Mail“. Der Offizier war in der Schlacht bei Tan-
nenberg in die Hände der Ruſſen geraten, die ihn in ein Kon-
zentkrationslager brachten. Nach zwei mißglückten Flucht-
verſuchen gelang es dem Offizier, im Oſten Rußlands aus
dem Lager zu entweichen. Er reiſte unter vielen Müh
ſalen und Gefahren durch Sibirien und erreichte ſchließlich
Mukden. Von dort fuhr er nach Peking. Nach einigen
Monaten Aufenthalt gelangte er nach Yokohamg und dann
nach San Franzisko. Endlich kam der unter ſo abenteuer-
lichen Umſtänden entwichene deutſche Offizier nach New-
york, wo er ſich auf einem Europadampfer einſchifſte, um
ſo endlich nach all den Irrfahrten Deutſchland zu erreichen.
Aber der Dampfer wurde in der Norbſee von den Eng
ländern feſtgehalten, und der Offizier, der faſt die ganze
Welt bereiſt hatte, um in die Heimat zu gelangen, geriet ſo
am Ende ſeiner Fahrt aus der ruſſiſchen im engliſche Ge
fangenſchaft.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
X Wirkung der Kriegsgewinnſtener. Wegen des in

Ausſicht ſtehenden Kriegsgewinnſteuer- Geſetzes hat derAuf-
ſichtsvat der Zuckerraffinerie Braunſchweig be-
ſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung von 15
Prozent Dividende für das abgelaufene Geſchäftsjahr vor-
zuſchlagen, ſtatt. 20 Prozent, wie urſprünglich beabſichtigt
war.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsſelde. (Amtlich.)
Friebrichsſelde, den 10. Dezember 1915.

Auftrieb: 1802 St. Rinbvieh, 1016 St. Milchkühe, 58 Zug
ochſen, 56 St. Bullen, 672 St. Jungvieh, 287 St. Kälber, 1817
St. Pferde. Gute tragende Kühe mittelmäßig, gute ſriſch
milchende Kühe und Jungvieh lebhaft, Markt geräumt. s

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kütze: l. Qualität 490-570 M., II. Qualität 420-490 M.,
i. Qualität 870-420 M., IV. Qualität 290-370 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz un
Zugochfen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l Qualttäu hen Qucuat ob 65 e Qualtat

70-75 M., II. Qualität 65-70 M. Jung zur Maſt Bullen,
Stiere und Färſen J. Qualität 49-54 M., N. Qualität 42-48 M.

Reklometeil.
Rückgratverkrümmungen. Berühmte Autoritäten auf

dem Gebiete der orthopädiſchen Behandlung von Rückgrat
verkrümmungen aller Art haben die hervorragendenEigen-
ſchaften des Haas' ſchen Redreſſionsapparates anerkannt
Von dieſen Vorzügen wird als der wichtigſte der Umſtand
geſchildert, daß die Patienten die Apparate ohne Beſchwerde
auch während der Nachtruhe anbehalten können und in die
ſer Zeit den Körper der unentbehrlichen Stütze nicht be
rauben brauchen. JIntereſſante Broſchüre Fndet koſtenlos
Franz Menzel, Leipzig 62, Barfußgäßchen 11.
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Krieg bei den Tieren.
Wie vom Lachen, ſo ſagte man auch vom Kriege, daß er

ein Vorrecht des Menſchen ſei. Die das behaupteten, hatten
ſicherlich niemals die Bienen, die Ameiſen, die verſchiedenen
Hühnerarten, die Krähen, die Elſtern, die Affen beobachtet.

Voltaire ſchreibt; „Alle Tiere ſind ſtändig im Kriege:
jede Art ſucht irgendeine andere auszurotten. Selbſt die
Lämmer und die Tauben verſchlingen andere Tiere
letztere auch nicht leicht wahrnehmbar ſind, und die Männchen
ein und derſelben Art kämpfen um die Weibchen wie Paris
und Menelaus.“ Darwin berechnete, daß nach 750 Jahren
die Rachkommenſchaft eines Elefantenpaares ſich auf neun
zehn Millionen Jndividuen belaufen müßte, obwohl die
Elefanten nur ein Junges zur Welt bringen und erſt mit
dem 30. Jahre zu zeugen beginnen. Es ſind aber nach
750 Jahren nur einige hunderttauſend Nachkommen vor
handen; die andern alle ſind durch Kämpfe, die die Elefanten
untereinander ausfechten, durch Kämpfe mit anderen Tier
arten und nur zum geringſten Teil durch die Jagdgelüſte
des Menſchen vernichtet. Jn Amerika gibt es zwei
arten, die ſich wütend befehden, und die ſtärkere macht der
ſchwächeren den Garaus. In Auſtralien rottet die euro
päiſche Biene als rückſichtsloſe Eroberin die einheimiſche
Biene, die keinen Stachel beſitzt und ſich daher nicht wehren
kann, aus. Stacheln, Hörner, Krallen, Hauer ſind die
Waffen, mit denen die Natur die Tiere ausgeſtattet hat.
Sie verteidigen ihr Gebiet oder überfallen, um ſich neue
Nahrungsmittelquellen zu erſchließen, ein benachbartes Ge
biet. Jeder Löwe hat ſein beſonderes Herrſchaftsgebiet;
die Raub und die Waſſervögel haben ihr Jagd oder ihr
Fiſchgebiet; die berühmten vagabundierenden Hunde von
Konſtantinopel (die jetzt zum größten Teil verſchwunden
ſind) teilen ſich in Familien, von denen jede ihre Straße
hat, in die ſich die Hunde der Nebenſtraße nicht hineinwagen.

Eine beſonders kriegeriſche Periode für die Tiere iſt
bekanntlich die Liebeszeit. Gewiſſe Hähne kämpfen auf
Leben und Tod um die Hennen. Bei den Raubtieren ſind
beſonders ſchrecklich die Löwenſchlachten. Zehn, zwölf
Löwen kämpfen unter wildem Gebrüll um dieſelbe Löwin.
Der Beſitz des Weibchens iſt der Siegespreis. Die wilden
Pferde der tatariſchen Steppen, die Wiſente und die Büffel
führen Krieg miteinander, ſei es um den Beſitz der Weibchen,
ſei es um den der beſſeren Weideplätze. Die angegriffenen
Herden verteidigen ſich, indem ſie zum Schutze ihrer Jungen,
die die Mitte halten, einen Kreis bilden. Jn blutigſter
Weiſe kämpfen, beſonders in den nordiſchen Ländern, die
Wanderratten miteinander; in dieſen Schlachten, die
gewöhnlich auf ſumpfigen Wieſen, an Seen oder Fluß-
ufern geſchlagen werden, zerreißen und zerfleiſchen ſich die
widerlichen Tiere. Noch grauenhafter ſind die Kämpfe der
Kanalratten. Sie marſchieren aus den verſchiedenen Kanal
röhren in richtigen Kolonnen gegeneinander auf und über-
fallen ſich, um irgendeine Beute kämpfend, im Finſtern.
Unter den Fiſchen ſind in der Liebeszeit beſonders kriegeriſch
die Stichlinge und die Lachſe. Die letzteren bewaffnen ſich
für den Kampf, indem ſie ihren Unterkiefer häkchenartig
erweitern und verlängern.

Auch Bündniſſe kommen bei kriegführenden Tieren vor.
So eilen Wolfsrudel einanber zu Hilfe, wenn ein Rudel
von einem überlegenen Feinde angegriffen wird. Am meiſten
an die Kämpfe der Menſchen aber erinnern die Kämpfe der
Affen, die eine richtige Taktik befolgen und Führern ge
horchen. Die Gorillas ſammeln ſich und gehen unter ge
waltigem Kriegsgeſchrei planmäßig zum Angriff vor, indem
ſie gegen ihre Feinde Steine oder Stöcke ſchleudern. Auch
an „Bürgerkriegen“ fehlt es nicht. Bei den wilden Pferden
und den Affen entſtehen oft zwiſchen älteren und jüngeren
Männchen ernſte Konflikte um den Beſitz der Weibchen;
meiſt zieht die aufrühreriſche Partei der Jungen den kürzeren,
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und die Folge dieſer Niederlage iſt gewöhnlich, daß die
Jungen ſich von den andern trennen und einen neuen
Stamm, ſozuſagen eine Kolonie, gründen. Die ſehr kriegeriſch
geſinnten Ameiſen bereiten ſich für den Krieg vor wie die
Menſchen: durch tägliche Ubungen, die man militäriſch
nennen könnte. Kommt es zum Kriege zwiſchen zwei feind
lichen Parteien, ſo wird regelrecht geplündert, und ein Teil
muß in die Kriegsgefangenſchaft wandern. Es gibt kaum
eine Abart des Krieges, die im Ameiſenſtaat, der eine groß
artig organiſierte Republik iſt, nicht bekannt wäre. Auch
die Bienen ſind (wie wir ſchon andeuteten) durchaus nicht
ſo friedliebend, wie vielfach angenommen wird: auch ſie
haben kriegeriſche Jnſtinkte, wenn auch nicht ſo vervoll
kommnete wie die Ameiſen. Für ſie iſt der Hauptzweck
des Kriegführens das VBeutemachen.
verproviantierte Stöcke, töten die Wachen, dringen dann in
die Feſtung ein, töten die Königin und vernichten auf dieſe
Weiſe das gegneriſche Volk.

Die Menſchen haben bekanntlich den „tieriſchen“ Urſprung
des Krieges dadurch verſinnbildlicht, daß ſie ihre Wappen
mit Raubtierköpfen, Krallen, Schnäbeln uſw. ſchmückten.
Von den Dichtern aber werden große Kriegsmänner und
Eroberer noch heute mit Löwen, Adlern, Falken uſw. ver
glichen. Das Tier kämpft aus Jnſtinkt: der Menſch hat
aus dem Kriege eine Wiſſenſchaft gemacht. Das iſt der
ganze Unterſchied.

Weiße Orpingtons.

Sie überfallen gut

und Land wirtſchaftliche
eſt, ſind ſehr zutraulich und führen die Kücken bei ihrera a iſcegeichnet. Wo neben Wintereiern auch

Wert auf einen guten Braten gelegt wird, können die Or-
pingtons nur empfohlen werden.
Die Grundform der Orpingtons ſoll einem Würfel
gleichen, der Körper ſoll tief und breit und die Bruſt voll

ſein. An dem
mittelgroßen

mehr kleinen
Kopf ſitzt der
kräftige, gut ge
bogene weiße
Schnabel. Die
Augen ſind
orangerot. Ge
ſicht und Ohr-
ſcheiben ſind rot
und von feinem
Gewebe. Der
Kamm darf nur
ein kleiner
Stehkammfein,
der fein gezackt

mäßig lang, ab
gerundet und
fein im Gewebe.
Der maſſige
Rumpf trägt
den
ſchön gebogenen
Hals mit vollem
Behang. Der
Rückenſollbreit
und kurz ſein,

die Schultern ſtark entwickelt, die Bruſt tief, breit und gewölbt,
wodurch ein guter Fleiſchanſatz erzielt wird. Die kurzen
Schenkel ſind nicht ſichtbar, ſie werden von flaumigen Kiſſen
umgeben. Ebenſo ſind die Läufe kurz und von weißer Farbe,
doch ſind auch fleiſchfarbene noch zuläſſfig. Die vier Zehen
ſind mittelgroß und gut geſpreizt. Der Schwanz hat keine

Weißer Orpington-Hahn.

iſt mittelgroß, hat aber reichen Behang.
Das Gefieder ſoll rein weiß ſein; da aber ſolche Tiere Le 7nicht erfroren wären.nur ſelten zu finden find, wird über einen leichten, gelb-

lichen Anflug am Hals und Scertttelbehang hinweggefehen,
denn es läßt ſich nicht vermeiden, daß die Tiere den Sonnen-
ſtrahlen entgehen können. Allzureichliche Maisfütterung
begünſtigt auch das Gelbwerden, daher Vorſicht. Schmale
Bruſt, hohe Stellung, Steilſchwänze, fehlendes Polſter an
der Sattelpartie ſind grobe Fehler, die von der Prämiierung
ausſchließen, ebenſo zuviel gelb oder jede andere Farbe in
der Zeichnung.

Bei Aufzucht der Kücken hüte man ſich vor Verweich-
lichung, ſie ſind ebenſo wetterhart wie andere Raffen, trotz
dem die Befiederung, beſonders bei den Hähnen, nur lang
ſam Fortſchritte macht. Gerade in den erſten Wochen müſſen
die Kücken gut gefüttert werden, dann wachſen ſie auch
ſchnell und legen mit 65-7 Monaten. Wie alle ſchweren
Raſſen neigen auch die Orpingtons zum Fettwerden. Viel
Bewegung bei mäßiger aber guter Fütterung iſt ſehr ge
boten.

Aufbewahren von Gartengeräten.
Um Gartengeräte ſauberein Vrrg“ ng ſauber aufzubewahren, ſtellt man

daran befeſtigten
Leiſten her. Das
Brett wird an der
Wand befeſtigt.
Spaten müſſen
öſters geſchärft
werden, ſie arbei
ten dann beſonders
in ſchwerem Boden
leichter. Ständig
im Gebrauch be-
findliches Gerät iſt
immer blank und

ſauber, wird es raber nicht benutzt,ſo roſtet es bald. 177
Man muß daherdie Eiſenteile r

J

gründlich ſäubern
und öfter mit Pe
troleum einreiben. 77Die beſte Art der S.Aufbewahrung iſt J

das Aufhängen.
Eine derartige JAufbewahrung hat h 7 7

außerdem den Vor
teil, daß man die d

Bald nach ihrer Entſtehung fand die Raſſe in Dland begeiſterte Aufnahme, glaubte man doch ein Jbeelgugn

zu beſitzen, das neben feinſtem Fleiſch auch viele und groß
Eier liefern ſollte. Heute können wir ſagen, daß das Je
huhn auch in den Orpingtons nicht gefunden wurde, obgleich
es ein Wirtſchaftshuhn von gutem Werte darſtellt und den
Wyandottes ſcharfe Konkurrenz gemacht hat. Wie die Raſſe
nach Deutſchland kam, war ſie noch ziemlich unvollkommen,
erſt deutſcher Züchterfleiß hat ſie ſo gemacht, wie wir ſie
heute antreffen. Auf Leiſtung gezüchtete Stämme lieferr
ein gutes Eierreſultat, und 120 150 Eier im Jahre v.
einer Henne ſind gar nicht ſo ſelten. Die Eier wiegen55—65 Gramm und haben hell bis dunkelgelbe Schale
Beſonders wertvoll ſind die Orpingtons dadurch, daß ſie
auch im Winter das Eierlegen nicht laſſen. Für enge
Räume bei geeignetem Futter eignen ſich die Orpingtons
ſehr gut, da ſie ſehr zutraulich ſind und garnicht fliegen,
die Einzäunung braucht nicht höher als 1 Meter zu ſein.
Dabei liefern die Tiere einen ſchmackhaften Braten von ſehr
guter Qualität, das Fleiſch iſt weiß und feinfaſerig, Maſt
anſtalten nehmen Orpingtons ſehr gern. Sehr beliebt ſind
die Orpingtons als Brüterinnen und Mütter. Sie ſitzen

Geräte nicht aus
allen Ecken zuſammenſuchen muß, wenn man ſie braucht.

J

Das Andrücken der Samenkörner.
Oft hat das Verſagen oder doch mangelhafte Aufgehen

der ausgeſäeten Sämereien ſeinen Grund darin, daß der
Samen mit der Harke nur einfach untergerecht wurde, aber
eine innigere Verbindung mit dem Erdreich fehlte. Es iſt
von großer Wichtigkeit, wenn die Samenkörner feſtliegen.

Nur wenn die
Körner feſt von
der Erde um-
ſchloſſen ſind,
können ſie ge
nügend Feuch-
tigkeit aufneh
men und zum
Keimen ge

ie loſe inErde liegenden Samenkörner keimen entweder gar nicht
oder wenn ſie doch Keimchen entwickeln, ſo ſind dieſe nicht
lebensfähig und ſterben bald ab. Der kleine Gartenbeſitzer,
der nur wenig Beetchen ausſäet, kann dieſes Andrücken
ſchon mit dem Rücken ſeines Spatens beſorgen. Für mittlere
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Beilage.
Betriebe würde eine Patſche, wie unſere Abbildung zeig

dem Zwecke dienen können. Für noch

iſt, Kehllappen

und fullen ſchließlich ab.

ſtarken, die froſtigen Keile blauſchwarz ſind, dann läßt ſi

t

größere Betriebe
muß eine Gartenwalze in Benutzung genommen werden

Erfrieren der Hühnerkämme.
Bei den Raſſen mit großen Kämmen Jtalienern

uſw. kommt bekanntlich an kalten Wintertagen das Er
frieren der Kämme vor. An ſehr kalten Tagen wird man
daher großkämmige Hühner nicht ins Freie laſſen. Kommt
das Erfrieren aber doch vor, ſo halte man die betroffenen
Tiere einige Tage vereinzelt, damit nicht die anderen Hühner
an den erfrorenen Kämmen herumpicken. Als Heilmittel

wird empfohlen, die Kämme mit einer Miſchung aus gleichen
Teilen Saffrantinktur, Kampferſpiritus und Terpentin mittels
Pinſel zu beſtreichen. Auch Beſtreichen mit Vaſelin leiſtet
gute Dienſte. Hierdurch entſteht ein vermehrter Blutandrang
nach dem Kamme und dieſer wird wieder ſo rot, als er
erſt war. Froſtſchaden kennzeichnet ſich folgendermaßen
Der Kamm wird blutleer und faſt weiß. (Verſchiedentlich
iſt es auch üblich, einen ſolchen Kamm in Schnee einzu
packen oder mit kaltem Waſſer zu frottieren.) Um dem
Kamm die Sprödigkeit zu nehmen, reibt man ihn mit
Vaſelin ein. Bei ſtark erfrorenen Kämmen zeigen ſich oft
Bläschen, welche platzen und einen wäſſerigen Jnhalt ent
leeren. Derartige Stellen müſſen mit Höllenſtein behandelt
werden, nachdem man vorher eine Waſchung mit etwa 15
Alaunlöfung vorgenommenen hat. Später wendet man
auch hier Vaſelin an. Jſt der Kamm ſo ſtark erfroren, e

ni
viel tun, die Spitzen des Kammes ſterben ab, vertrocknen

Die Hühner kranken bei er-
frorenen Kämmen bedeutend, weil ſie dadurch große Schmerzen
leiden; ſie gehen im Futterzuſtand zurück und ſtellen lange
Zeit das Legen ein. Wenn übrigens behauptet wird,
daß durch Erfrieren der Kämme und Kehllappen die Hühner
untauglich zur Zucht werden, ſo iſt das ein Jrrtum. So-
bald die angefrorenen Teile an Kamm oder Kehllappen
vertrocknet und abgefallen, die wunde Stelle wieder vernarbt
und vollſtändig geheilt iſt, ſind Hähne und Hennen wieder
vollkommen körperlich geſund zu erachten und können zur Zucht

S re 44 r P of t 5großen Sichelfedern, er darf nicht ſteil getragen werden, Hemutzt werden ohne n befürchten, daß die Nachkommen
einen fehlerhaften Kamm bekommen. Es wird der Kamm
der Nachzucht ebenſo ſchön, als wenn Kamm und Kehllappen

de
he

Nützlichkeit des Obſtbaues.
Noch ſelten hat ſich die Bedeutung und die Nützlichkeir
Obſtbaues in Deutſchland ſo gezeigt, wie unter den

eutigen Verhältniſſen. Das Deutſche Reich, das in den
Jahren vor dem Kriege eine Menge Nahrungsmittel, be

r

u

ſonders auch Obſt, vom Auslande einführte, war mit Be
ginn des Krieges auf ſich ſelbſt angewieſen, hat jedoch dieſe
mißliche Lage in glänzender Weiſe bezwungen. Mancherlei
Einſchränkungen in der Ernährung können daran nichts
ändern. Die Erfahrungen, die uns der Krieg gebracht,
lehren uns, daß Deutſchland wegen ſeiner zentralen Lage
und von allen Seiten von Feinden umgeben, ſich vom Aus
lande ſo viel wie möglich frei machen und die Ernährung
des Volkes mit eigenen Erzeugniſſen ſicherſtellen ſoll.

Wie auch die Verhältniſſe ſich geſtalten mögen, ſo iſt
doch als ſicher anzunehmen, daß in Zukunft unſeren dem
deutſchen Boden abgerungenen Erzeugniſſen ein höherer
Wert zuerkannt werden muß. Wenn man bedenkt, daß
ſeither für viele Millionen Obſt aus dem Auslande ein
geführt wurden, dieſe Obſtmengen aber gerade ſo gut auf

deutſchem Boden hätten erzeugt werden können, ſo liegt es
auf der Hand, daß wir für eine vergrößerte Erzeugung
beſorgt ſein müſſen, um den Bedarf voll decken zu können.

ſollte.

e

Die vermehrte Anpflanzung von Obſtbäumen iſt das einzige
Mittel dazu, und ſollte jeder, dem der geeignete Boden zur

Verfügung ſteht, die gerade jetzt ſo günſtige Gelegenheit
benutzen, zu billigen Preiſen ſtarkes Pflanzmaterial zu er
werben. Schon lange hat die Regierung dem Obſtbau

erhöhte Bedeutung beigemeſſen und ſind von den Land
wirtſchaftskammern und den Kreiſen tüchtige Obſtbaubeamte
angeſtellt, auch iſt für gute Auswahl der beſtgeeigneten
Sorten geſorgt worden. Landwirtſchaftskammern und die
Verbände der Baumſchulenbeſitzer arbeiten Hand in Hand,
um geeignetes Anpflanzungsmaterial vorzubereiten. Jn
der Anpflanzung keine Stockung eintreten zu laſſen, ſondern

gerade jetzt in erhöhtem Maße für die Zukunft Vorſorge
zu treffen, iſt nun Pflicht der Obſtbau betreibenden Be
völkerungskreiſe, auf welche ſeitens der ländlichen Gemeinde
verwaltungen und Obſtbauvereine anregend eingewirkt werden

Beachtet man dieſen Mahnruf nicht, ſo werden ſich
die Folgen ſchnell zeigen. Es wird nicht allein viel koſt
bare Zeit verloren, ſondern das wertvolle Material, welches
in den Baumſchulen in großer Zahl zur Verfügung ſteht
würde überſtändig und damit wertlos werden. Die mi
vieler Mühe herangezogenen jungen Obſtbäume bilden aber
einen Teil unſeres Nationalvermögens, das nicht vergeudet
werden darf. Jm Jntereſſe der Volkswirtſchaft alſo liegt
es, die Anpflanzung von Obſtbäumen nicht aufzuſchieben,
ſondern kräftig damit zu beginnen. Landwirtſchaftskammern
und Baumſchulenbeſitzer ſind ſtets bereit, die nötigen Be
lehrungen über die dem Boden anzupaſſenden Sorten zu geben,

Kleine Mitteilungen.
Schmieröl aus Tannenholzteer. Noch vor wenigen

Jahrzehnten war in vielen Walddörfern die Gewinnung von
Tannenholzteer weit verbreitet. Jetzt iſt dieſe Jnduſtrie auf eine
gar kleine Zahl von Schmeeröfen zuſammengeſchmolzen. Das
Verfahren iſt einfach genug: Die zerkleinerten Stücke der
Wurzelſtöcke werden in einen aus Lehmſteinen geformten
Brennofen gebracht und dort längere Zeit ſtarkem Feuer aus
geſetzt. Durch ein Rohr läßt man das ausgeſottene Kienöl
und den Schmeer entweichen. Als wertvolles Nebenerzeugnis
bleibt Holzkohle und Holzaſche zurück. Bei der ſteigenden
Knappheit an Schmierölen ſcheint es in der Kriegszeit im
höchſten Grade angebracht, dieſe Erzeugung von Tannenholz
teer wieder in Schwung zu bringen. Am zweckmäßigſten würden
die ländlichen Genoſſenſchaften ſich dieſer Aufgabe annehmen.
Zweifellos würde die frühere grobe Herſtellung des Tannen
Schmeers durch die Hilfsmittel der fortgeſchrittenen Technik ſich
weit zweckmäßiger geſtalten laſſen und damit, neben der recht be
deutſamen Stärkung unſerer wirtſchaftlichen Rüſtung, auch
den rührigen Unternehmern lohnenden Gewinn bringen.

en
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Annahmeſtellen P
der Kreisſparkaffe Aulrerst bllſfee e

beſinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf, Damen-Taghemden Weise Bettbezüge mit 2 Kissen
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen, M. u t 80 228 e M. 7.00, 7.25, 8.00, 8.50 etc.
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederclobican R. 1.60, 1.80, 2.10, 2.60 atte Bunto Be Tr b Tie
Papitz, Paſſendorf, Rafſznitz, Spergau, Damen-Nachthemden llandtücher und Tischwäschee e M. 3. 10, 3. 85, 4. 50 etc.Starſiedel, Wehli en. (lcizz sſ hlitz und Zöſch Nachtjacken in weiß und bunt Küchenwäsche

Heimſparbüchſen Taschentücher Kaffeedechen weiß und bunt
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der Damen und kinderschürzen Gingham und Druckkleider

Sparer geleert.Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom c E. 27 c 01. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen e r P 72 S e
rbanes im Grundſtücke VBahnhofeſraße r. 3 (2 Minuten vom

Bahnhof Merſeburg. Merseburg l. Ritterstr. 4.Unseren Kriegern S n mnützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist. P u Ehler t d
Heine feldgraue Regenhaut und Oeltuch- Preeri in Bntenplan II. 5

ist billig ung absolut wasserdicht. t
Umhang N. 14,00 16,00 18,00 Fummer- S 2 eMantel N. 16,00 20,00 24,00 r Verheiten
äacke M, 8,50 12,50 inWeste mit kermel II. 8,50 10,50 Spiel waren.Hese zum Veherzielen H. 8,50 r GrosseKnieschützer H. 2,25 Weihnachits-Hauben M. 2,00 d AusstellungLederwesten mit warmem Futter e c in allen Abteilungen.
viele Anerbenningem N. 25900 32,00 38,00. Im
Ernst Rufffes, Herren-Moden, E. Hygieniſche u. kosmet.e ne 4, Nornruf 421. i 9 2e Mein reichhaltiges Lager von S ErI t m Avtikel.1 karh üisen ja amnen sind wieder am Iager Klein- und Luxusmöbeln S e le

zu „Festgeschenken passend“ 5 erſte 19 en LadeBestbewahrtes Saugsystem D p irreempfehle zu besonders billigen Preisen.

W. Borsdorff Zigarren,
Hellos gleichmäßiges Licht.Vorzüg S. Leichteste Handhabung.

Billig im Gebrauch.

o i billig und gut,e en n ſoſel vorrätig Möbelmagazin Schmalestrasse 6. D 10 Stück 40 Pf. verkauſt
7 Hugo Thomas,en Schweſter Verseburg a. Schmalestr. u Be BI ne 35.

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in zt haben dieſem Jahr einen neuen a 7 Mark verdienen
Sie mit 3 Mark durch Vertrieb mei-Mersehurger Tageblatt et7 für Allgemein, Weihnachten u. Neu-(Kreisblatt). a en er für 9 6 S Nliahr. Einkauf 3 Pfg., Verkauf 10 Pfg.

das Stück. 15 verſch. Muſter gegenRotes Kreuz herausgegeben. so Pfg. in Marken.Liebesgaben Kunſtverlag Walter Fehnſter,Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreug zu Merſebur Et enthutt virte Jtentratlsnen aus n Felde al0

ige en be Zwei Sgegangen ver o W t Zus großer Zeit. Gott ſchüte dich. Otto Weddigens d Rein wolleneSeffnerſtraße 1. S56. Lifte. bei der Zrbeit. Otto Weddigen und ſeine junge Gattu Flanell-Hemden
Aus der Stadt Merſeburg. Die treuen Verbündeten. FarpathenKämpfe. Eine Bnſicht Flanell- Hosen

s ren 8 en e n Fltterſirag e de er der Dardanelleneinfahrt aus der Yogelſchau. Zämpfe a DenLanbſägekaſten. W. Helling 5 ebezettel. v. Grüter ten. r tugl; 23 n etillerieverein leere Zigarrenkiſten, „Patronenbülſen. Ungenannt altes Gallipoli. Sämpfe aus den Bolonien. Generalfeldmarſchall S un
re Feſte r St Sthaſe e Aera 2 Hindenburg. Unſere Schipper in Oſtpreußen beim Kusheben e tür
Spiele Karten, öcke, gebrauchte äſche un rankenutenſilien. i x vWapkeTrotba, Löhnert, Bode, Hofmann, Jäntzſch, Tümmler Mötzlich eines Schützengrabens. Lie Yerwüſtung in Oſtpreußen Ein zzzzzzi Militär za
170 Künſtlerpoſtkarten. Graul jun. 6 Kopfkiſſen mit Bezügen. Dom Trnppenverbandsplatz und viele andere. T sehr yrois wert
lranenhitſe Bunbfäden Außer dem Kalender in Zweifarbendruck, Angabe ſämtAus dem Landkreiſe Merſeburg. licher Feſte, Tabellen über Steuerſätze, ein BrüteKalender, H. Schnee Nachfolg

Durch Frau Lenze-Lützen 6 Kopfkiſſen. Jagdverein Lützen 10 Haſen. Zinſenberechnung, Meſſen und 2Närkte Sachſen ete., bringen Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.mer ing. Fnger r Gemde. Oberelobicau 6 Haſen. v. Zimmer wir einen Leſeſtoff, der in der Hauptſache unſere Feld-

2 enke 2An dem Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 27. grauen betrifft. Von den vielen ſind zu erwähnen Rüch. Weihnachtsbitte.
November, l., 4. und 8. Dezember angenommen worden von Prautzſch ſchau auf den LVeltkrieg, die blinde Waffe, unſere herrliche 9Suſlenent h Kartoffeln, Lpfel, Käſe, Butter. Müller -Spergau Eier, Flotte, Held Weddigen, der CLandſturm komnmtt, Feſt ſteht Es fliehet zur Peige das eiserne Jahr,
Wurſt, Apfel. An Gemtſſe, Obſt pp. Aus Meuſchau von Franke, Bauer, und treu die Wacht am Rhein, ein Wiederſehen, Schulter t 7 e s b c 5 W Phtchen. h ren e ver engere er an Schulter in den Waldkarpathen, unfere Freunde, die R eEervebte die Srde, es toble die Schlacht.

in Trillhaaſe, ne Schnitt ha S Sürken, Jtaliens Treubruch uſw. Da löste das Schwert aus rn e
5 r, Hoffmann. Ferner von Günther t urkhardt un eu aper dioſen Meter und Herzog Wöplie ſo und Berthold (6 Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle O berrlicher Sieg o seliges Cachen!

Säcke)Blöſten. Finkgräfe-Atzendorf. Heuer, Rietſch und Zeiger-Trebnitz. O S Verjagt sind die Russen, geblieben die Not,Suderlau-Zſcherneddel. Stürze, Schmidt, Götze, Streuder, Kahle, Lange, Die stillt nur die Ciebe, die Stark wie der Tod.Bothfeld-Bündorf. Schimpf unv Weineck-Geuſg. Elſte und Wegeleben erſe urger uge 90 S Drum warten die Krüppel zur Weihnachtszeit

und n a rge per S Auf tröstende re W tpel-Wallenöorf. Hauptmann-Kriegsdor ützkendorf und Korge-Bebra. c Wo jemand aus Weh weſss Freude zuu und l n h t Wirte n Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4 S 9 re rock-Daſpig. Spinöler-Großkayna vrenz-Frankleben. Wünſch-Leiha. 29 S 32 Da herrlicher Sieg und seliges LachenBamberg-Schkopau. Händler-Niederelobiean. Götze-Wernsdorf. Ottv- Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg S Für seine vielen Krüppelkinder, Krüppel-
Kriegſtädt. Dietſch-Biſchdorf. Wenig Knapendorf. Walker Kötzſchen. und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie i cehrünge, Jaſoten, Siechen, die aurch den
Albrecht-Schortau. Naumann-Großgräfendorf. Ungenannt-Burgſtaden. bei den Herren: e n We kLeld n Not erlitten und zu.

d Rungia, er re e n e Gust Klei t Kich Lot d p ch en für seine im KReservelazarett desockendorf, Rühlmann, Schwarze erſeburg hmidt und Rollfink je e S rdr. Pouch.in M re itt fie 20 via ungenannten Perſonen 1 Mark, 1 Arm- Ksiad Klemer t r e w. n e n.

and und 1 Medaillon, 2 g e grfMit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden mir reis 25 reis 25 S ECrösten und Srfreuendie Bitte um weitere Spenden. Spolche werden angenommen in der P Pfg. P Pf. S Brann Superintendent
Sammelſtelle vom Roten Kreuz Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg und an u 8 S Krüppelheim Angerburg 0stpt.ben Wochenmarktkagen an dem Stande der Damen vom KRioten Kreuz
bezw. im Renuner'ſchen Porzell angeſchäſt. Beſonders erwünſcht ſindleihweiſe: Bettſchirme, Balkon- und Mollwänd e für das Lazarett Kaſerne.

Jachen nimmt gern entgegen

Frau v. Behr, Seffnerſtr. 13.
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